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Im Karibik-Areal am Schlossplatz gibt es Cocktails und Liegestühle
Samba, Street-Food, Feuerwerk und mehr als 1.000 Künstler: „Canaletto – Das Dresdner 
Stadtfest“ wird 2015 umwerfend 
anders.
Karibische Rhythmen und Cocktails 
inmitten der Chiaverigasse: Wenn die 
Landeshauptstadt Dresden ihren Ge-
burtstag feiert, dann wachsen schon 
mal vom 14. bis 16. August Palmen in 
der barocken Altstadt.
„Mit dem größten Event der Lan-
deshauptstadt zeigen wir, dass hier 
kulturelle Vielfalt und Lebensfreude 
zu Hause sind. Alle Dresdner Bür-
ger und Gäste der Stadt möchte ich 
schon jetzt herzlich einladen: Feiern 
Sie mit“, sagt Oberbürgermeister 
Dirk Hilbert.
Besonders empfohlen: das Kari-
bik-Areal in der Chiaverigasse, der 
Verbindung zwischen Schlossplatz 
und Theaterplatz. Hier erwarten 
die Besucher nicht nur Palmen und 
Liegestühle. Während tagsüber 
Livebands spielen, legen die DJs am 
Abend heiße karibische Klänge auf. 
Dazu genießt man Karibik pur mit 
Cocktails und frischen Kokosnüssen.
Kreative Küche zu trendigen Klängen 
verspricht der FOOD-CLUB-DRES-
DEN: In der neuen Street-Food-Area 
am Jorge-Gomondai-Platz zwischen 
Albertplatz und Hauptstraße star-
ten die Besucher eine kulinarische 
Weltreise.
Dass man in Dresden auch fleischlos 
glücklich feiern kann, beweist die 
Piazza zwischen Hotel Kempinski 
und Schloßstraße. Unter dem Titel 
„Viazza“ wird es erstmals eine Fläche 
geben, auf der ausschließlich vege-
tarische und vegane Spezialitäten 
angeboten werden.
Auch das große Abschlusshöhenfeu-
erwerk am Stadtfest-Sonntag wird 
die Besucher mit einigen Neuheiten 
überraschen. Mehr als 1.000 Künst-
ler aus Musik, Show und Theater 
gestalten in der Innenstadt und 
entlang der Elbe ein vielfältiges Pro-
gramm auf zehn Bühnen und auf 15 
Arealen. Dank zahlreicher Sponsoren 
und Partner sind auch in diesem Jahr 
alle Veranstaltungen des Stadtfestes 
kostenlos.
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Vom 14. bis 16. August 2015 
findet das diesjährige Dresdner 
Stadtfest statt. Die DREWAG als 
städtisches Unternehmen wird 
natürlich mit dabei sein. Wir 
präsentieren uns in diesem Jahr 
wieder am Königsufer unter dem 
Motto: DREWAG … hier geht der 
Strom ab!
Öffnungszeiten:
Fr., 14.08.2015, 18:00–02:00 Uhr
Sa., 15.08.2015, 11:00–02:00 Uhr
So., 16.08.2015, 11:00–22:00 Uhr
MIT DER DREWAG ZUM STADTFEST 2015
Chill-Out-Zone für Groß  
und Klein mit Liegestühlen
Den Durst löscht kostenfrei die  
DREWAG-Trinkwasserbar












4, 8, 9; Haltestelle Neu-
städter Markt
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Wir verlosen 3x 2 Freikarten. 
Einfach bis 24.08.2015 eine
E-Mail an gewinnspiel@drewag.de
mit Ihrer  Adresse und dem 







Einlass/Beginn: 16:00 Uhr 
AUF KULTUR-CITY-KURS
Zum ŠKODA Velorace Dresden 2015 werden rund  
1.500 Teilnehmer erwartet
Am 9. August fällt der Start-schuss zum Dresdner Jedermannrennen 2015, dem 
ŠKODA Velorace.
Es ist das traditionsreichste in den 
neuen Bundesländern und erwartet 
bei der nun schon dritten Auflage 
rund 1.500 aktive Teilnehmer.
Start und Ziel des ŠKODA Velorace 
Dresden befinden sich in unmittel-
barer Nähe zum Dresdener Zwinger, 
dem Theaterplatz an der Semper-
oper und dem Dresdner Schloss. Die 
Strecke, die auch vorbei an den drei 
Elbschlössern und über die Wald-
schlößchenbrücke verläuft, gilt als 
der Kultur-Citykurs Deutschlands.
Auch die Teilnehmer der STADT-
RADELN-Aktion dürfen sich auf ein 
besonderes Angebot freuen:
Die Besten unter ihnen werden in 
6. August · 21.00 Uhr 
Filmnächte am Elbufer
DREWAG-Komödiennacht
Der Nanny (D, 2015, ab 12)
FASZINATION FEUERWERK 
Pyro-Games 2015 in Dresden: Beeindruckendes Wetteifern 
mit Raketen, Bomben und Leuchtkugeln
Der Abendhimmel über Dres-den strahlt in schillerndem Licht. Der spannende Kampf 
der Feuerwerker beginnt. Ein Zauber 
aus warmem Goldregen, farben-
prächtigem Höhenfeuerwerk mit 
Raketen, Bomben und Leuchtkugeln 
sowie atemberaubenden Spezialef-
fekten wird das Publikum am 3. Ok-
tober im Ostragehege begeistern. 
Deutschlands Feuerwerkprofis mit 
ihren extravaganten Pyro-Musicals 
treten in den Wettbewerb um den 
begehrten Championtitel. 
Eingebettet sind die Pyro-Games 
auch 2015 in ein großes Rahmenpro-
gramm. Neben den außergewöhn-
lichen Pyro-Musicals stehen ver-
schiedene Livebands im Mittelpunkt 
dieses Abends. Ein weiteres High-
light ist die effektreiche Licht- und 
Lasershow von Jürgen Matkowitz, 
dem Inhaber von Apollo Art of Laser 
and Fire. Die Zuschauer werden eine 
auf die Pyro-Games zugeschnittene, 
musiksynchrone und spektakuläre 
Lasershow erleben. Sie wird den  
Spielort in ein optisches und musi-
kalisches Szenario verwandeln. Die 
Magie von Laserlicht, Feuerzauber 
und Musik verschmilzt in Harmonie 
und spannungsvollem Kontrast zu 
einem richtigen Kunstwerk.
einer eigenen Velorace-Wertung 
ermittelt und anschließend in einer 
eigenen Siegerehrung prominent vor 
allen Zuschauern auf dem Postplatz 
gekürt. Mitmachen ist ganz einfach: 
Die jeweiligen Teams melden sich 
entweder für die „Dresdner Runde“ 
oder das „Dresdner Rennen“ an.
Bereits am Tag vor dem Rennen 
öffnet am 8. August auf dem The-
aterplatz vor der Semperoper das 
Event-Areal mit Angeboten rund um 
Radsport und Bewegung für Kinder 
und Erwach-





bar und einem 
Sommer-
kinoerlebnis.
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Einfach und günstig: 
DREWAG-Onlineservice
Wer in der neuen Wohnung das 
Licht anknipst und vorab keinen 
Stromanbieter angegeben 
hat, landet automatisch in der 
Grundversorgung des örtlichen 
Versorgers. Kostengünstiger 
sind hingegen die Stromproduk-
te der DREWAG. Deshalb schnell 
auf die DREWAG-Internetseite 
klicken und Dresdner Strom 
online über den Onlineservice 
bestellen. Hier können unter 
anderem Zähler angemeldet 
oder Zählerstände mitgeteilt 
werden. Auch Änderungen bei 
der Bankverbindung oder den 
Abschlagszahlungen sind per 
Mausklick online möglich. 
www.drewag.de/onlinestrom
Umziehen leicht gemacht
Schon DREWAG-Kunde oder 
auf dem besten Weg dahin? 
Die Neuanmeldung oder Um-
meldung eines bestehenden 
Strom- oder Erdgasanschlusses 
funktioniert bei der DREWAG 
kinderleicht über das Internet. 
Zusätzlich gibt‘s eine nützliche 
Link- und Checkliste über die 
wichtigsten zu erledigenden 
Dinge. Einfach ausdrucken und 
abhaken.
www.drewag.de/umzug
MEINE ERSTE WOHNUNG 
Wie eine Spreewälderin ihr neues Zuhause in Dresden fand
Mit 18 Jahren in eine fremde Stadt ziehen, den eigenen Haushalt schmeißen und 
eine Ausbildung zu starten – das 
bedeutete für Isabell auch privat eine 
große Veränderung. 
Viele, die jetzt ein Studium oder die 
Berufsausbildung beginnen, stehen 
vor der gleichen Herausforderung. 
Isabells Erfahrungen und ihre Tipps 
dazu können allen Neustartern in 
Dresden als Checkliste dienen.  
Isabell musste zum Glück da nicht 
alleine durch! Ihrer Klassenkameradin 
ging es genauso. Gemeinsam traten 
sie im September 2014 ihre Lehraus-
bildung in Dresden an. Isabell lernt 
Kauffrau für Büromanagement bei 
der DREWAG. Beide kommen sie aus 
einer Kleinstadt im brandenburgi-
schen Spreewald. 17.000 Einwohner 
mit viel Natur – aber auch mit viel 
toter Hose drumherum. Der Umzug 
ins große Dresden war daher eine 
Chance, „zu lernen, selbstständig zu 
sein“ und „auch, was unsere künfti-
gen Weiterbildungsmöglichkeiten in 
der Hochschulstadt anbelangt“. 
Bereits im Mai letzten Jahres machten 
sie sich auf Wohnungssuche. Dass 
sie als Mädels-WG zusammenziehen 
wollten, war von Anfang an klar. 
Nebenkosten einrechnen 
Vor dem Auszug aus dem elterlichen 
Heim ging es darum, etwas zu finden, 
das in das schmale Budget und zu 
den eigenen Vorstellungen – nämlich 
zwei gleich geschnittene Räume – 
passt. 
„Dass der Wohnungsmarkt in 
Dresden schwierig ist, wussten wir. 
Von 20 Bewerbungen durften wir 
lediglich zu zwei Wohnungsbesichti-
gungen gehen. Dennoch haben wir 
scharf kalkuliert und uns ein klares 
Budget gesetzt. Mit den 430 Euro 
warm bezahlen wir sogar etwas 
weniger.“   
Faustregel bei der Wohnungswahl: 
Miete inklusive Nebenkosten sollten 
maximal ein Drittel des Nettoein-
kommens betragen. Achtung: Zu den 
bekannten Nebenkosten – Heizung, 
Wasser, Abwasser, Abfallentsor-
gung, Hausreinigung/Winterdienst, 
Straßenreinigung oder Grundsteuer 
– kommen noch weitere Ausgaben 
wie TV- und Internetgebühren sowie 
Stromkosten hinzu. „Ohne dass 
unser Wohnungsmakler wusste, wo 
ich später einmal arbeite, empfahl 
er Dresdner Strom online von der 
DREWAG. Wir haben verglichen und 
sind seitdem total zufrieden damit.“ 
Tipp: Einfach mal den zukünftigen 
Nachbarn fragen, welche Erfahrun-
gen er mit den Nebenkosten ge-
macht hat. 
Bei der Übergabe der neuen Woh-
nung haben die beiden Mädels sich 
jeden einzelnen Zähler ihres neuen 
Heims im Wohnraum und im Keller 
zeigen lassen. „Im Übergabeproto-
koll habe ich gemeinsam mit dem 
Verwalter alle Zählerstände und 
-nummern notiert.“ So kann sich die 
Neu-Dresdnerin sicher sein, dass 
sie bei der nächsten Nebenkosten-
abrechnung nicht fälschlicherweise 
noch den Wasser- oder Energiever-
brauch des Vormieters mitzahlen 
soll.
Einige Wochen vor Ausbildungsbe-
ginn war es soweit mit dem Umzug 
in den Dresdner Westen – Zeit fürʼs 
Einräumen der Wohnung, das Zu-
rechtfinden in der neuen Stadt, um 
Strecken abzufahren und natürlich 
für die Behördengänge …
Papierkram erledigen
Wer seinen Wohnsitz ändert, sollte 
dies anzeigen. Den Gang zum 
Einwohnermeldeamt musste sie 
allerdings zweimal antreten. Denn 
zuständig muss nicht immer das 
nächstliegende Amt sein. Wartezim-
mer sind dabei auch gern mal voll. 
Doch wer beispielsweise bei der 
Stadt Unterstützung wie Wohngeld 
oder eine Befreiung von den Fern-
sehgebühren beantragt, braucht 
eine Meldebescheinigung. Zudem 
liegt es durchaus im Ermessen der 
Stadt, Strafgebühren für Meldesäu-
mige zu verhängen. 14 Tage ist Zeit, 
der Stadt den neuen Wohnsitz anzu-
zeigen. Bei ihr lief alles glatt und sie 
bekam sogar eine Willkommensprä-
mie als „Neu-Dresdnerin“.
Tipp: Ist der Mietvertrag bereits 
unterschrieben, kann man sich auch 
schon vor dem eigentlichen Umzug 
ummelden. Über einen Wohnort-
wechsel sind auch die Bank, die Kran-
kenkasse und alle Versicherungen zu 
informieren. Am besten geht das mit 
einer Liste, die nach und nach abge-
arbeitet wird. Hilfreiche Tipps gibt‘s 
auf der DREWAG-Internetseite.
Stadt genießen
Das alles hat Isabell schon hinter 
sich. Jetzt genießt sie die Vorzüge 
ihrer eigenen Wohnung, zu denen 
auch dieser gehört: Weil sie daheim 
im Spreewald nie einen eigenen 
Hund halten durfte, erfüllte sie sich 
hier ihren Traum vom Haustier. 
Schöne Runden in einer – wie sie 
sagt – „wunderschönen Stadt“ inbe-
griffen. 
Die ersten 50 neuen DREWAG-Kunden unter 25 Jahren 
erhalten im Aktionszeitraum vom 01.09.2015– 
31.12.2015 einen 16-GB-USB-Stick.
Wie? Einfach in dem Zeitraum bei der DREWAG 
neu anmelden und Kunde werden, den Coupon 
im Aktionszeitraum per Post an die DREWAG, 01065 
Dresden schicken oder per E-Mail (als Bild oder Scan) an 
kundenservice@drewag.de weiterleiten. Dazu Vor- und Nachname, 
neue Adresse sowie das Geburts datum mitsenden.
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UNTER 25? SCHNELL ANMELDEN, COUPON SENDEN 
UND 16-GB-USB-STICK GEWINNEN!
Verträge abschließen, Abschläge ändern, Rechnungen 
verwalten oder die Bankverbindung ändern – rund um 
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5x 2 Freikarten pro Konzert
Einfach bis 24.08.2015 eine
E-Mail an gewinnspiel@drewag.de
















Schwerpunkt Gesang und Horn
DIE MILLION IST FAST  
GESCHAFFT
Der Förderverein Dresdner Philharmonie bringt das Geld  
für den Bau einer Orgel im Kulturpalast auf
WIE UNS TÖNE BERÜHREN
Die Dresdner Meisterkurse Musik 2015 zum Thema „Ton – Art – Sprache“ beginnen
Was liegt allen Künsten zugrunde? Ich denke, es ist das Bedürfnis, einen 
Gedanken, eine Sicht, ein Gefühl 
oder die Ahnung dessen, was die 
Welt im Innersten zusammenhält, 
auszudrücken. 
Wonach suchen wir in der Beschäf-
tigung mit Musik, was macht ein 
künstlerisch wertvolles Konzert aus? 
Was berührt uns? Wie unterscheiden 
wir Handwerk und Kunst? Diesen 
und vielen anderen Fragen stelle ich 
mich täglich in der Arbeit mit meinen 
Studenten wie auch auf der Suche 
nach eigenen Interpretationen. Die 
Umsetzung einer musikalischen Idee 
auf einem Instrument erfordert eine 
solch feine Technik, dass wir ohne 
die handwerklichen Fähigkeiten 
verstummen. 
Auf der anderen Seite reichen 
handwerkliche Fähigkeiten aber nicht 
aus, um dem Publikum die Essenz 
unserer Auseinandersetzung mit 
dem Werk und dem Komponisten zu 
vermitteln. Es geht um ein gegensei-
tiges Verstehen, einen Konsens auf 
emotionaler oder intellektueller Ebe-
ne. Dabei spielt Kommunikation eine 
große Rolle, das Dreieck Komponist/
Interpret/Publikum. Wir können sehr 
viel lernen von den verschiedenen 
Künsten, die „Musik als Klangrede“ 
(Nikolaus Harnoncourt) verstehen, 
in Artikulation und nach Worten, 
nach Grammatik suchen oder Bilder 
zum Verständnis der Musik oder der 
Ästhetik der Epoche betrachten, Har-
monien mit Farben assoziieren. 
Es gab stets einen regen Austausch 
unter den Künstlern der Musik, der 
bildenden Kunst und der Literatur. 
Das Programm der diesjährigen 
Dresdner Meisterkurse Musik 
verspricht genau dieses zu werden: 
zwei intensive Wochen der Ausein-
andersetzung mit Musik, bildender 
Kunst und Sprache. Die Studenten 
erhalten die Möglichkeit, intensiv im 
individuellen Unterricht ihr Reper-
toire zu erarbeiten, in wunderbaren 
Sälen Konzerte zu spielen, dort alles 
Erlernte und Gefundene zu erproben 
und sich mit Fragen der Ästhetik, der 
Kommunikation auf der Bühne, den 
Gemeinsamkeiten und Unterschie-
den der verschiedenen Künste aus-
einanderzusetzen, um sich vielleicht 
am Ende den Worten Victor Hugos 
anzuschließen.
Pauline Sachse, 
Dozentin des Meisterkurses Viola
Benefizkonzert
Wolfgang Amadeus Mozart
Ave verum corpus D-Dur KV 618
Requiem d-Moll KV 626
Peter Schreier • Dirigent
Ute Selbig • Sopran
Britta Schwarz • Alt
Eric Stoklossa • Tenor
Sebastian Wartig • Bass 
(Dresdner Philharmonie)
Philharmonischer Chor Dresden
Gunter Berger • Einstudierung
Tickets: 0351 4866866
ticket@dresdnerphilharmonie.de
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Der Spendenmarathon des Fördervereins der Dresdner Philharmonie geht weiter. 
Diesem engagierten Verein ist es zu 
verdanken, dass der neue Saal im 
umgebauten Kulturpalast nicht ohne 
Orgel gebaut wird. In knapp drei 
Jahren hat der Verein 900.000 Euro 
Spendengelder für die Orgel einge-
sammelt. Das Spendenziel beträgt 
eine Million Euro. Lutz Kittelmann, 
der Geschäftsführer des Förderver-
eins: „Noch in diesem Jahr wollen wir 
die Ziellinie überschreiten. Zusam-
men mit den 300.000 Euro, die die 
Stadt beisteuert, ist dann die Finan-
zierung der Orgel gesichert.“
Das Instrument wird von der Firma 
Eule Orgelbau Bautzen gebaut. Die 
Bautzener gingen nach einer ein-
stimmigen Empfehlung der dazu 
berufenen Orgelkommission unter 
mehreren renommierten Orgelbau-
werkstätten im In- und Ausland als 
Sieger hervor. Die Orgel wird eine 
sehr individuelle Erwartung hin-
sichtlich Architektur, Technik und 
Klang erfüllen, die speziell auf die 
Raumakustik des Saales und die 
musikalischen Anforderungen im 
Konzertbetrieb ausgerichtet ist. Auf 
diese Weise krönt sie als Königin der 
Instrumente mit 60 Registern und 
4.000 Pfeifen den Konzertsaal und 
bildet den Schlussstein in der impo-
santen Orgellandschaft Dresdens.
Ob Patenschaften für Orgelpfeifen 
oder Spenden für Stühle im Saal, es 
gibt noch genügend Möglichkeiten, 
beim Orgelbau zu helfen. Eine  an-
dere ist der Besuch des Benefizkon-
zerts des Fördervereins der Dresd-
ner Philharmonie unter der Leitung 
von Peter Schreier am 20.09.2015, 
18:00 Uhr, in der Kreuzkirche.
Die Musik drückt das aus,  
was nicht gesagt werden kann 
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UMSTEIGEN, BITTE! 
Der Verkehrsverbund Oberelbe (VVO) sucht die Umsteigerfamilie 2015 
Raus aus dem Auto, rein in Bus und Bahn – bei der Umstei-gerfamilie steht der Wechsel 
auf die Öffentlichen im Mittelpunkt. 
Bis zum 4. September können sich 
Familien für die Teilnahme bewer-
ben. Vom 21. bis 27. September gilt 
es dann, das Auto eine Woche lang 
stehen zu lassen und alle Wege mit 
Bus und Bahn, zu Fuß oder mit dem 
Fahrrad zurückzulegen. Während 
dieser Zeit berichten die Familien 
auf Facebook von ihren Eindrücken 
und Erlebnissen mit Bus und Bahn. 
Gleichzeitig wird täglich ein Sieger 
durch die Facebooknutzer sowie ein 
Tagessieger über die Abstimmung 
auf dem VVO-Blog ermittelt. Die 
Umsteigerfamilie mit den meisten 
Punkten am Ende der Aktionswoche 
ist der Gesamtsieger und gewinnt 
eine Jahreskarte für den VVO-Ver-
bundraum im Wert von rund 1.600 
Euro. 
Auf diesem Weg möchte der VVO 
dazu anregen, sich selbst von den 
Möglichkeiten des ÖPNV zu überzeu-
gen und die Vorteile kennenzuler-
nen, die sich durch die Vernetzung 
des Nahverkehrssystems ergeben. 
So können Bus- und Bahnfahrer 
nicht nur ihre persönliche Energie-
bilanz senken und Treibstoff sparen, 
sondern haben auch mehr Zeit für 
die schönen Dinge im Leben.
Mehr Informationen zur Umsteiger-
familie und den Teilnahmemöglich-
keiten finden Sie unter 
www.vvo-online.de/umsteigerfamilie
3. DRESDNER UNICEF-LAUF  
Wie weit läufst du für eine gute Tat?
INTERNATIONALE PLAKATE 
IM DREWAG-TREFF
Eine Ausstellung von plakat-sozial.de
W ieder mal Plakate. Sie wurden ausgewählt aus dem Bestand der Inter-
netplattform plakat-sozial.de. Doch 
irgendwie sind sie anders.
Dresden ist ein historischer Pla-
kat-Boden. Schauen wir doch mal 
auf das Plakat des Malers Franz von 
Stuck für die Internationale Hygie-
neausstellung 1911. Dieses Plakat 
ist über 100 Jahre alt. Es ist ein gutes 
Plakat, geprägt von einer künstle- 
rischen Handschrift, stilisiert vom 
Zeitgeist. Später wurden diese Ideen 
kongenial aufgenommen und bei- 
spielhaft weitergeführt vom Dresd- 
ner Willi Pätzold. In jüngerer Zeit sei 
an bekannte Dresdner Kollegen wie 
Ekkehard Walter, Klaus Schmidt, die 
Arbeitsgemeinschaft Schulze-Wie- 
senhütter-Seibt, an Jürgen Haufe und 
seine herrlichen Jazzplakate sowie an 
Bernd Hanke erinnert. 
Heute dominieren die Öffentlichkeit 
immer noch Plakate, ungestaltet, 
Kapriolen schießende Texte, über-
laden, vereint in der heilen Bildwelt 
der Fotostockarchive, die den Gestal- 
tern und Betrachtern vorgaukeln, 
dass das Beherrschen der Technik 
zwangsläufig in Kreativität mündet. 
Was ist denn eigentlich los? Unsere 
empfindsamen Sinne haben sich 
doch nicht verändert. Die Kulturpla-
kate der DDR hatten einst Weltniveau, 
wofür zahlreiche internationale Preise 
sprechen. Wir müssen uns wieder 
frei machen von den bürokratischen, 
einengenden Vorgaben sogenannter 
Corporate-Design-Vorschriften, die ja 
alles andere als neu sind. Ein schlech-
ter Typograf wird auch trotz der fest-
gelegten Schrift eines sogenannten 
koordinierten Werbestils schlechte 
Typografie machen. 
Künstlerische Persönlichkeiten, 
gepaart mit der für das Handwerk 
unerlässlichen gestalterischen 
Fähigkeit, finden hier authentischen 
Ausdruck. Dresdner Grafiker sind mit 
Beispielen vertreten, deren Vorbild 
empfehlenswert ist. Berechtigt, aber 
auch bedauerlicherweise, sind Pla-
kate zu einem Gegenstand bilden-
der Kunst geworden, der scheinbar 
nur noch Platz findet in Galerien 
und Museen. Auch wenn dadurch 
das Überleben der Gattung Plakat 
gesichert erscheint, die Plakate 
gehören auf die Straße. Sie erzählen 
nämlich von unserer gegenwärtigen 
Befindlichkeit, sie beeinflussen unser 
Denken und Handeln, nicht nur im 
kommerziellen Sinne. Das sollten 
unsere Bemühungen doch wert sein. 
Die Ausstellung mit einer Auswahl 
aus über 500 Plakaten, die auch 
auf der Webseite plakat-sozial.de 
betrachtet werden können, hat die 
DREWAG ermöglicht.  Jochen FiedlerWann? Sonntag, den20.09.2015,  10:00–15:00 UhrWo? Waldpark Blasewitz 
(Freifläche beim Spielplatz Lothringer 
Weg). Die Strecke wird barrierefrei 
sein. Voraussichtlich wird auf einer 
500-m- und einer 750-m-Runde 
gelaufen.
Wer kann mitmachen? Läufer jeder 
Altersgruppe können teilnehmen. 
Es besteht auch die Möglichkeit, als 
Firmenteam oder im Klassen- bzw. 
Vereinsverband anzutreten.
Was ist der UNICEF-Lauf? Jeder 
Läufer absolviert beliebig viele Run-
den auf der Strecke.
Zuvor bestimmen die Läufer, welchen 
Betrag sie pro gelaufener Runde an 
UNICEF spenden möchten oder sie 
suchen sich einen Sponsor, der für 
jede gelaufene Runde einen bestimm-
ten Geldbetrag spendet (z.B. einen 
Euro pro gelaufener Runde). Der 
Nachweis über gelaufene Runden er-
folgt über abgestempelte Laufkarten.
Wofür wird gespendet? Das erlau-
fene Geld kommt der UNICEF-Nothil-
fe für Flüchtlingskinder zugute. Ein 
Fokus wird hierbei auf die Krisenre-
gionen Syrien und Irak gelegt. Dort 
werden die Spenden vor allem für 
Trinkwasserversorgung, Impfpro-
gramme, Bildungsangebote und 
psychosoziale Betreuung verwendet. 
Ein genauer Spendenzweck wird noch 
bekannt gegeben.
Ein weiterer Anreiz? Gehört der 
Läufer zu einer Schule oder zu einem 
gemeinnützigen Verein, dann gilt das 
50:50-Konzept. 50 % der erlaufenen 
Spenden gehen an UNICEF. Die jewei-
lige Institution kann dann entschei-
den, ob sie den verbleibenden Betrag 
UNICEF zukommen lässt oder für 
eigene Zwecke verwendet.
Das Rahmenprogramm: Neben der 
Versorgung mit Getränken, Obst und 
Kuchen ist ein buntes Programm mit 
Musik sowie eine Mal- und Spielstra-
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STROMVERBRAUCH  
RUND UM DIE UHR
Der DREWAG Stromspar-Check-Profi  
hilft beim Sparen in den eigenen 4 Wänden
Sonnabendnachmittag bei Familie Müller. Die Kinder Laura und Jonas sind draußen beim 
Spielen.
Mutter Birgit und Vater Heiko sind so-
eben fertig, das Haus auf Vordermann 
zu bringen, und freuen sich, nun das 
wohlverdiente Wochenende zu genie-
ßen. Gerade in dem Moment kommt 
ihr Sohn Jonas vom Fußballspielen 
nach Hause. Mutter Birgit schlägt die 
Hände über dem Kopf zusammen. 
„Oh weh! Jonas, wie siehst du denn 
aus?!“, sagt sie verzweifelt. Mit dem 
Fußball unter dem Arm schaut Jonas 
seine Mutter grinsend an. „Aber das 
können wir doch waschen, Mama?“
Nun kommt auch Vater Heiko in den 
Flur und sieht nach dem Rechten. Die 
Mutter erklärt ihrem Sohn geduldig: 
„Jonas, ich habe heute schon zwei 
Ladungen Wäsche gewaschen.“ Die 
Familie hat eine sparsame Wasch-
maschine mit sieben Kilogramm 
Fassungsvermögen und der Effizi-
enzklasse A+++. Diese verbraucht im 
Jahr durchschnittlich 150 kWh Strom. 
Vater Heiko summiert: „Das sind etwa 
40 Euro Stromkosten im Jahr allein 
für die Waschmaschine.“ Doch wenn 
Mutter Birgit nun wegen des Hobbys 
ihres Sohnes noch mehr waschen 
müsste, würden auch die Kosten 
deutlich steigen. Nun hat Vater Heiko 
der Stromsparehrgeiz gepackt. Im-
merhin war die letzte Stromrechnung 
wieder sehr hoch und er möchte gern 
sparen. Der Vater möchte wissen, wie 
viel Strom die Waschmaschine genau 
verbraucht und wann sie am meis-
ten in Betrieb ist. Er hat von einem 
drahtlosen Strommessgerät gelesen. 
Sein Energieberater beim Beratungs-
service der DREWAG erzählt ihm vom 
Stromspar-Check-Profi, durch den er 
den Stromverbrauch in den eigenen 
vier Wänden sowie in Hof und Garten 
senken könne. Er bekommt einen 
kleinen Koffer und geht damit nach 
Hause.
Zu Hause setzt er sich mit seinem 
Sohn im Wohnzimmer zusammen. 
„Schau mal, Jonas, wir testen jetzt mal, 
was unsere Geräte an Strom verbrau-
chen“, sagt er. Er öffnet den Koffer. 
Darin liegen weiße Stecker. Diese 
nennen sich „Circles“ und merken sich 
die Verbrauchsdaten des jeweiligen 
Gerätes. 15 Geräte können sie sich 
insgesamt aussuchen, die über einen 
Stecker verfügen müssen. Die Wahl 
ist dabei entscheidend, denn Elektro-
geräte verbrauchen unterschiedlich 
viel Strom. Ausschlaggebend sind der 
Gerätetyp, die technische Ausstattung 
und das Alter der Geräte sowie die 
Nutzungsgewohnheit. Sie entscheiden 
sich vorerst für die Waschmaschine, 
den Fernseher, die Kaffeemaschine 
sowie die elektrischen Zahnbürsten 
der Familie, deren Stromverbrauch sie 
herausfinden wollen. Tochter Laura 
hört sehr gern Musik und entschei-
det sich, auch ihre Stereo-Anlage auf 
den Stromverbrauch zu überprüfen. 
„Papa, wie funktioniert denn das?“, 
fragt sie. Die Anwendung ist kin-
derleicht – der „Circle“ wird einfach 
zwischen die Steckdose und das Gerät 
gesteckt. So zieht Laura den Stecker 
ihrer geliebten Anlage, steckt diesen 
in den Circle und anschließend geht 
die Anlage wieder an den Strom. 
Sobald er angeschlossen ist, speichert 
dieser die Verbrauchsdaten des Ge-
rätes. Nun kann sie die Musik wieder 
aufdrehen und wie gewohnt tanzen. 
Gemeinsam steckt die Familie die 15 
Circles in die Geräte des Hauses. Sie 
haben sich außerdem noch für den 
Trockner, Akkuladegeräte für ihre 
Handys, für Laptop und Drucker sowie 
verschiedene Lampen entschieden. 
Ungeduldig rutscht Jonas anschlie-
ßend auf seinem Platz hin und her. 
„Wie lange müssen wir denn jetzt 
warten?“, fragt er. Seine Eltern lachen. 
„Wir müssen nun erst einmal eine 
Woche warten und dann kommt die 
Auswertung“, erklärt Vater Heiko. Die 
Circles erfassen nun den Energiever-
brauch der Geräte über den Zeitraum 
einer ganzen Woche und registrieren 
somit, welches Gerät wann wieviel 
Strom verbraucht.
Nach einer Woche sammelt die 
Familie die Circles im Haus wieder 
ein und bringt den Koffer zurück in 
den DREWAG-Treff. Nun werden die 
Daten des Stromverbrauches aus-
gelesen und Vater Heiko bekommt 
einen Termin für die Auswertung. Bei 
diesem bewertet sein Energieberater 
kurz den Verbrauch und zeigt ihm die 
Stromspar-Potenziale in dem Haus 
der Familie Müller auf. Zusätzlich 
erhält er wertvolle Informationen zu 
verschiedenen typischen Geräten im 
Haushalt. Nach dem Gespräch fährt 
Vater Heiko nach Hause und ruft die 
Familienmitglieder an den Esstisch. 
Er hat einen Hefter dabei mit dem 
Verbrauch aller Circles im Wochen- 
und Tagesverlauf. Familie Müller setzt 
sich zusammen und schaut sich die 
Auswertung an. „Schau mal, Laura, 
deine Musikanlage verbraucht immer 
Strom“, sagt Jonas mit großen Augen. 
„Aber ich höre doch nachts gar keine 
Musik“, erwidert seine Schwester. Die 
Tabelle zeigt deutlich, dass Lauras An-
lage immer Strom verbraucht – egal, 
ob sie Musik hört oder nicht. So ent-
scheidet Vater Heiko, ab demnächst 
einen Kippschalter für die Anlage zu 
nutzen, damit sie nicht durchgängig 
Strom im Stand-by-Modus verbraucht. 
Ähnlich ist es bei Geräten wie dem 
Fernseher, der Kaffeemaschine, dem 
Computer oder eben auch bei der 
Waschmaschine.
Doch es haben sich noch weitere 
Stromspar-Potenziale herausgestellt. 
So brennen viele Lampen oft unbe-
merkt stundenlang und verbrauchen 
unnötig Strom. Familie Müller kann 
nun besser einschätzen, wann und 
wie sie Strom verbraucht und will in 
Zukunft mehr auf ihren Energiever-
brauch achten. Sohnemann Jonas ver-
steht nun, warum Mutter Birgit nicht 
immer sofort seine dreckige Wäsche 
vom Fußball waschen kann. Denn 
wer das Geld in Haushalt und Garten 
durch den Stromspar-Check-Profi der 
DREWAG spart, kann es für schöne 
Ausflüge mit der Familie ausgeben.
 Juliane Just
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Was kostet der Stromspar-Check-Profi?
Für DREWAG-Kunden kostet der Stromspar-Check-Profi 39,00 EUR, 
Nichtkunden zahlen 79,00 EUR.
Die Führungen können bei 
Kathrin Pomitz unter 
Tel. 0351 860-4180 gebucht 
werden. Die Termine finden 
Sie auf Seite 39.
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GESPRÄCH MIT EINEM, DER 
SICH AUSKENNT …
… und sein Wissen nicht für sich behält
E ben haben die Damen und Herren der Dresdner Seni-orenakademie nach einer 
geführten Besichtigung das Wass-
erwerk Hosterwitz verlassen – da 
muss Karl-Heinz Schurz schon wieder 
Rede und Antwort stehen. Dass dies 
der ehemalige Gruppenleiter der 
DREWAG-Wasserwerke gern tut, ist 
schnell zu merken – auch wenn er 
jetzt nur einem einzigen Zuhörer und 
Fragesteller gegenübersitzt.
Herr Schurz, seit wann leiten Sie 
Führungen in den Wasserwerken 
und was bewog Sie, diese Aufga-
be zu übernehmen?
Meine erste Führung fand Anfang 
2012 statt – nur wenige Wochen 
nach Eintritt in den Ruhestand. Dass 
es dazu kam, ist ein Glücksfall: Zum 
einen wollte ich den Kontakt zu 
meinem langjährigen Arbeitsumfeld 
erhalten, zum anderen kam von 
der Abteilung Unternehmenskom-
munikation die Anfrage, ob ich mir 
vorstellen kann, unsere Wasserwerke 
der Öffentlichkeit zu präsentieren.
Und? Wie interessiert sind die 
Dresdner und Dresdnerinnen an 
„ihren“ Wasserwerken?   
Sehr! Natürlich muss man unter-
scheiden zwischen Menschen, die 
eine Führung aus eigenem Antrieb 
besuchen, und Teilnehmern einer 
schulischen Pflichtveranstaltung. 
Für Jugendliche muss ich natürlich 
anders präsentieren.  
Aber Sie sind sozusagen auch 
international tätig.
Richtig. Zahlreiche Führungen 
kommen durch UNESCO-Verträge 
zustande; so konnte ich hier bei-
spielsweise schon Gäste aus Süd-
korea, Togo, Tansania und Vietnam 
begrüßen. Das sind häufig sehr 
bereichernde Begegnungen.
Sie bestreiten ca. 100 Führungen 
im Jahr, ein erstaunliches Pen-
sum. Was betrachten Sie dabei 
als besondere Herausforderung?
Die fachliche Seite ist es nicht. Wohl 
aber, sich auf unterschiedlichste 
Besuchergruppen einzustellen und 
im besten Fall eine Interaktion zu er-
zeugen – ganz gleich, ob es sich um 
Vorschulkinder oder promovierte Ex-
perten handelt. Auch humoristische 
Elemente haben bei mir ihren Platz 
in der Wissensvermittlung. Übrigens: 
Die Führung ist dann beendet, wenn 
ich auch die letzte Frage erschöp-
fend beantwortet habe. Deswegen 
überziehe ich so häufig …
 Holger Oertel
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INNOVATIVE MESSTECHNIK GEFRAGT
DREWAG NETZ baut den 100.000sten elektronischen Stromzähler ein
Vor über fünf Jahren begann die DREWAG NETZ mit dem Einbau des ersten intelli-
genten Stromzählers im Stadtgebiet 
Dresden.
Jetzt wurde der 100.000ste Strom-
zähler für Smart Metering bei 
Maximilian Beyer – einem Mieter 
der WG Aufbau – in der Henzestra-
ße eingebaut. Gita Müller, Vorstand 
der WG Aufbau, DREWAG-Ge-
schäftsführer Reiner Zieschank 
und DREWAG-NETZ-Geschäftsfüh-
rer Dr. Frank Otto begrüßten ihn 
persönlich vor Ort und stellten das 
Thema vor.
Die DREWAG NETZ hat sich in ihrer 
strategischen Ausrichtung dafür 
entschieden, notwendige Infrastruk-
turveränderungen für eine erfolgrei-
che Umsetzung der Energiewende 
stufenweise auszuführen. Einer 
dieser Bausteine sind elektronische 
Stromzähler, die über eine deutlich 
höhere Funktionalität verfügen als 
die bisher eingesetzten elektrome-
chanischen Stromzähler. Dem Mehr 
an Informationen steht zunächst 
kein Mehr an Kosten für den Kunden 
gegenüber, solange er bei seinem 
bisher genutzten Funktionsumfang 
bleibt. Auch seine persönlichen 
Daten bleiben vor Ort. Mit der jährli-
chen Ablesung werden maximal die 
zum jeweiligen Monatswechsel 
erfassten Verbrauchswerte des letz-
ten Jahres ausgelesen und über die 
Rechnung des Lieferanten dem Kun-
den bereitgestellt. 
Parallel zum elektronischen Strom-
zähler setzt die DREWAG NETZ auch 
auf modular aufrüstbare Zähler im 
Gas-, Wasser- und Wärmebereich. 
Insbesondere im Wärmebereich 
besteht seit langem ein Bedarf nach 
der Bereitstellung zusätzlicher In-
formationen zum Wärmeverbrauch, 
insbesondere im Zusammenhang 
mit dem Thema Energieeffizienz der 
Heizungsanlage. Vorrangig der 
Wohnungswirtschaft werden derzeit 
entsprechende Lösungen ange-
boten, um den Wohnkomfort zu 
verbessern und die Kostenbelastung 
über die Warmmiete zu begrenzen.  
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Erhältlich ist das Buch im 
DREWAG-Treff und im Ener-
giemuseum KraftWerk zum 




G ut 800 Jahre Historie auf über 150 Seiten mit zahl-reichen Abbildungen – dies 
bietet das von der DREWAG heraus-
gegebene Buch „Geschichte und 
Geschichten der Dresdner Trinkwas-
serversorgung“.
Zahlreiche fachlich versierte Auto-
ren und Autorinnen (die meisten 
von ihnen waren oder sind bei den 
Stadtwerken tätig) spannen in zwölf 
Kapiteln und drei Exkursen den 
Bogen von den mittelalterlichen 
Anfängen der Trinkwasserversorgung 
Dresdens bis in die Gegenwart. 
Berichtet wird von den ersten 
„Röhrfahrten“ im 15. Jahrhundert, mit 
deren Hilfe das Wasser der Weißeritz 
in die Stadt gelangte; von einer zen-
tralen Trinkwasserversorgung konnte 
man erst ausgangs des 19. Jahrhun-
derts sprechen – ein Meilenstein 
war die Inbetriebnahme des ersten 
Dresdner Wasserwerks (die Saloppe) 
im Frühjahr 1875.
Industrialisierung, Bevölkerungs-
wachstum und technische Neuerun-
gen kennzeichneten die Entwicklung 
um die Wende zum 20. Jahrhundert, 
der mit dem Bau der Wasserwerke 
Tolkewitz, Albertstadt und Hosterwitz 
entsprochen wurde.
Nach der Zäsur des Zweiten Welt-
krieges und der Zerstörung Dres-
dens wurde das Trinkwassernetz 
weiter ausgebaut. 1946 konnte 
das in wesentlichen Teilen bereits 
fertiggestellte Wasserwerk Coschütz 
in Betrieb genommen werden – 
dadurch wurde es möglich, nun auch 
Talsperrenwasser für die Trinkwas-
serversorgung zu nutzen. 
Anschaulich beschreiben die Auto-
ren und Autorinnen – zumeist aus 
eigener Erfahrung – in dem Kapitel 
„Die Planwirtschaft und ihre Tücken“ 
die Schwierigkeiten der Trinkwasser-
versorgung unter DDR-Verhältnissen. 
Schwerpunkte des letzten Kapitels 
bilden das „Jahrhunderthochwasser“ 
von 2002 und die umfassende Sa-
nierung des Wasserwerks Coschütz 
einschließlich der Erneuerung der 
Rohwasserleitung von der Talsperre 
Klingenberg.  Holger Oertel
Maschinensaal des Wasserwerks Saloppe um 1900 (links), Bauphase Wasserwerk Coschütz 
1946 (rechts)
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 Geografie: Die Tschechische Republik 
grenzt an Deutschland im Westen und 
Nordwesten, an Polen im Norden, die Slo-
wakei im Osten und Südosten und Öster-
reich im Süden.
 Fläche: 78.866 km2
 Währung: Tschechische Kronen
 Einwohnerzahl: 10,5 Millionen
 Hauptstadt: 
Prag (1,2 Millionen Einwohner)
















Tschechien setzt bei der Energieversorgung auf seine Kohlevorräte und Atomkraft. 
Der Energieträger Kohle macht das 
Land zum fünftgrößten Stromexpor-
teur weltweit. Zu 90 Prozent wird 
Braunkohle abgebaut, der Anteil der 
Steinkohle liegt bei zehn Prozent. 
In den Regionen Nordböhmisches 
Becken, Nordwestböhmen und in 
Südmähren werden jährlich insge-
samt 40 Millionen Tonnen gefördert. 
Die Kohlekraftwerke sind seit über 
30 Jahren in Betrieb.
Da die Kohlevorräte kontinuier-
lich abnehmen, soll der Anteil der 
Kernenergie an der Stromerzeugung 
um knapp ein Viertel wachsen. Zwei 
Kernkraftwerke in Dukovany und 
Temelín mit sechs Reaktorblöcken 
liefern bisher Atomstrom.
Die CEZ-Gruppe produziert etwa 75 
Prozent des Stroms in Tschechien. 
Das Unternehmen betreibt zehn 
Kohlekraftwerke, die beiden Atom-
kraftwerke, zwei Wasserkraftwerke, 
ein Wind- und ein Solarkraftwerk
(Stand: 2011). Heute zählt die 
CEZ-Gruppe zu den zehn größten 
Energiekonzernen in Europa.
Der Anteil erneuerbarer Energien 
am tschechischen Stromverbrauch 
ist in den vergangenen Jahren 
stetig gestiegen: Während er 2008 
noch knapp sechs Prozent betrug, 
verdoppelte er sich bis 2012 auf 
fast 11,4 Prozent. 2013 stieg er auf 
13,6 Prozent. Die Photovoltaik erlebt 
einen rasanten Aufschwung. Derzeit 
gibt es knapp 22.000 Solaranlagen. 
Diese erzeugen mehr als 2.000 
Gigawattstunden (GWh) Strom. Die 
Tschechische Republik unterstützt 
den Bau dieser Anlagen mit Förder-
programmen. In jüngster Vergan-
genheit wurden zahlreiche Biogas-
anlagen errichtet. Im vergangenen 
Jahr gab es landesweit insgesamt 
472 solcher Anlagen. Damit gehört 
Tschechien zu den sechs führenden 
Staaten auf diesem Gebiet in Euro-
pa. Elektromobilität ist im Autoland 
Tschechien bisher nur ein Randthe-
ma. Doch im Verkehrssektor wird 
mit einem deutlichen Anstieg des 
Strombedarfs gerechnet.
Schätzungen gehen davon aus, dass 
dieser bis 2040 auf 300 GWh steigt. 
Tschechiens Stromversorger warten 
auf den Durchbruch beim Elek-
tromotor. Schon heute gibt es 300 
Stromtankstellen – bei nur 400 Fahr-
zeugen mit elektrischem Antrieb.
EXPORTSCHLAGER KOHLESTROM
Deutschland hat die Energiewende eingeleitet und setzt zunehmend auf erneuerbare Energien.  
In unserer neuen Serie zeigen wir in Zahlen und Fakten, wie andere Länder die Energieversorgung 

















































Anteil der  
erneuerbaren Energien
am Bruttostromverbrauch
erzeugen 1.406 GWh Strom
Quellen: Auswärtiges Amt, Eurostat, Capital, Germany Trade & Invest, IEA, Erneuerbare Energien des Bun-
desministeriums für Wirtschaft und Energie (BMWi). Die aktuellen Zahlen stammen aus dem Jahr 2013.
10.822 GWh Import
Export 27.709 GWh
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Ausstellungen rund um Strom, Gas, Fernwärme und Wasser.
Im Kraftwerk Mitte schlug lange das Herz 
der Dresdner Stromerzeugung. Und hier, 
wo bis vor wenigen Jahren noch Energie 
produziert wurde, befindet sich nun das 
Dresdner Energie-Museum.
Begeben Sie sich mit uns auf eine außer-
gewöhnliche Reise, erleben Sie eine 
spannende 360°-Multimedia-Show und 
freuen Sie sich auf Exponate, Unikate 
und Zeitzeugnisse aus über 175 Jahren 
Energieversorgung. 
Kraftwerk Mitte  
Eingang Könneritzstraße
Öffnungszeiten: 
Mittwoch 10:00 –17:00 Uhr 
Führungen für Gruppen sind möglich. 
Informationen und Anmeldung unter  
0351 860-4180.    
www.kraftwerk-museum.de




Eintritt zur Öffnungszeit frei!
KONTROLL- UND EICHGERÄT  
FÜR ELEKTRISCHE ZÄHLER
Das tragbare Messgerät diente als Kontroll- und Eichzähler zum Überprüfen von einge-
bauten Drehstromzählern in Nieder-
spannungs-Installationsanlagen.
Der Hersteller des vor 1935 pro-
duzierten Gerätes ist unbekannt. 
Jedoch entwickelten alle großen 
deutschen Elektrofirmen wie Sie-
mens und AEG im äußeren Ausse-
hen, im Aufbau und in der Funkti-
onsweise sehr ähnliche Kontroll- und 
Eichgeräte.
Das Messwerk entspricht in seinem 
Aufbau dem eines normalen elek-
trischen Zählers. Das Zählwerk (Wh) 
sowie ein Zeitmesser (sec) befinden 
sich neben Anschlussklemmen, 
Drehfeldanzeigern, zwei Strommes-
sern (0–5 A) und einem Spannungs-
messer (0–100 V) auf der Oberseite 
(Bedienung und Messwertablesung) 
des Gerätes. Die Messwerke sind 
in ein Holzgehäuse eingebaut. Mit 
einem Holzdeckel lässt sich das 
Gerät verschließen. Das sichert die 
Kontakte, Schalter und vor allem die 
empfindlichen, anzeigenden Mess-
geräte vor Beschädigungen beim 
Transport des mobilen Kontroll- und 
Eichzählers.
Historische Fotos gesucht.
Besitzen Sie historische Fotos 
oder Postkarten der Gas-, Was-
ser- oder Stromversorgung vor 
1990 und älter?
Wir freuen uns über Ihre Zu-
sendung an kontakt@kraftwerk-
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Das Buch zum Bier
555 Jahre Meißner Schwerter 
Privatbrauerei von Andreas 
Girbig. Der ehemalige Chef von 
Meißner Schwerterbräu hat 
aufgeschrieben, was man über 
Bier und seine Geschichte 
wissen muss. Das Buch ist zum 
Preis von 14,80 EUR in allen 
SZ-Treffpunkten erhältlich.
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S eit 1000 Jahren wird in Sach-sen Bier getrunken. Immer noch. Die Sachsen sind gut 
und verlässlich beim Biertrinken. 
135 Liter hat laut Statistik jeder 
Einwohner über 16 Jahre 2014 
konsumiert. Das sind exakt 192 
Flaschen und damit 40 mehr als der 
bundesdeutsche Durchschnittsver-
braucher. Kein Grund zur Euphorie. 
Der Markt insgesamt schrumpft. 
Das liegt an der demografischen 
Entwicklung, aber auch an den sich 
wandelnden Lebensgewohnheiten. 
Mit zuckersüßen Biermixgetränken 
hat die Branche vor zehn Jahren 
versucht, junge, vorzugsweise 
weibliche Kunden zu verführen. Der 
ganz große Erfolg blieb aus, weil die 
gesundheitsbewussten Adressaten 
nicht mitzogen. Auf sie wiederum 
hat es Erdinger abgesehen. Die 
Bayern versuchten sich als Erste 
am alkoholfreien Hefeweizen, das 
sich – wie nahezu alle alkoholfrei-
en Biere – wachsender Beliebtheit 
erfreut. Neue Statistiken zeigen, 
dass mittlerweile in jedem achten 
deutschen Haushalt ein alkoholfreies 
Bier in Keller oder Kühlschrank steht. 
Das oft als isotonisches Sportgetränk 
beworbene Bier hat geschmacklich 
deutlich aufgeholt, ist aber der klas-
sische Gegenentwurf zu den neuen 
Craft-Bieren.
Von Dominik Naumann aus Zwönitz 
zum Beispiel. Er trinkt beides und ist 
noch dazu ein großer Fan von Hefe-
weizen. Im Sommer füllt die Zwönit-
zer Brauerei ein eigenes Weizen ab 
und beliefert damit den Handel in der 
Region. Gelistet ist die kleine Brauerei 
mit ihren vier Mitarbeitern aber auch 
bei einigen Händlern in Dresden und 
in Leipzig. In der Bachstadt lassen 
sich zudem zwei Sternerestaurants 
regelmäßig aus dem Westerzgebirge 
beliefern. 3.000 Hektoliter flossen 
2014 durch die beiden Kupferkessel 
in Zwönitz. Das sind hundert Prozent 
mehr als im Vorjahr. Ein Wachstum, 
von denen die industriellen Brauer 
in Sachsen nur träumen können. Für 
sie ist eines klar: Wenn wir wach-
sen wollen, dann funktioniert das 
nur über steigende Exporte. Die 
Hauptabnehmer sächsischen Bieres 
sitzen in Italien, Frankreich und den 
Niederlanden. Aber auch Asien ist ein 
interessanter, weil riesiger Markt. Die 
Privatbrauerei Eibau aus der Ober-
lausitz gibt zwar grundsätzlich keine 
Zahlen zu ihrer jährlichen Produkti-
onsmenge heraus. Geschäftsführerin 
Julia Böhmer verrät immerhin, dass 
2014 ein Fünftel der abgefüllten 
Hektoliter in den Export gingen. In 
diesem Jahr soll sich die Exportrate 
verdoppeln. Möglich macht das eine 
neue, für 2,4 Millionen Euro gebaute 
Dosenabfüll anlage. Ministerpräsident 
Stanislaw Tillich kam im Mai vorigen 
Jahres persönlich vorbei, um auf den 
grünen Knopf zu drücken. Seitdem 
können hier wahlweise 0,33- und 
0,5-Literdosen befüllt werden.
Das Schwarzbier aus der Lausitz ist 
in China beliebt. Dass es seinen Weg 
überhaupt dorthin fand, ist einem 
Zufall zu verdanken. Der General-
einkäufer der Radeberger Gruppe 
für China suchte ein aromatisches 
Schwarzbier, zur Abrundung seines 
Sortiments. Der Onkel des Chefein-
käufers lebt schon viele Jahrzehnte 
in Leipzig und ist ein Fan von Eibauer 
Bier. „Er gab den Tipp, und so sind 
wir als kleine Privatbrauerei auf dem 
großen chinesischen Markt gelan-
det“, sagt Julia Böhmer. Weil Glasfla-
schen schwer und zerbrechlich sind, 
zudem das Bier nicht zuverlässig 
genug gegen Licht schützen, wurde 
das erste Eibauer in Fünf-Liter-Par-
tyfässern geliefert. Am einarmigen 
Banditen abgefüllt, Fass für Fass. 
Der Verschluss kam mit Hand und 
Hammer drauf. Schnell war klar, dass 
die wachsende Nachfrage aus dem 
Reich der Mitte so nicht zu bewälti-
gen ist. Nach der Dosenabfüllanlage 
kommt nun eine neue Lagerhalle. 
Parallel dazu läuft die Produktent-
wicklung. Angesichts von 13 Bierspe-
zialitäten, die dauerhaft im Angebot 
sind, will sich Geschäftsführerin Julia 
Böhmer mangelnde Kreativität nicht 
vorwerfen lassen. Im Sommer kön-
nen sich die Eibauer-Fans zudem auf 
ein ganz neues, besonders frisches 
Getränk aus der Oberlausitz freuen.
Eibauer ist eine von derzeit 57 
Brauereien in ganz Sachsen. Die Zahl 
wächst, gegen den Trend. Die Chefin 
des sächsischen Brauerbundes Bar-
bara Sarx-Lohse, die von Hause aus 
Juristin ist und bei Sachsenmalz in 
Heidenau erstmals mit den Zutaten 
für Bier in Berührung kam, registriert 
fast monatlich neue Einträge von 
Einmannbetrieben und Gaststätten-
brauereien. Mittlerweile beschäftigt 
die Branche 2.000 Mitarbeiter und 
spült über die Biersteuer rund acht 
Millionen Euro jährlich in die Kasse 
des Freistaates.
Das Produktionsvolumen ist trotz-
dem seit Jahren leicht rückläufig. Die 
Brauer versuchen, ihren Ausstoß von 
acht Millionen Hektolitern hartnäckig 
zu verteidigen. Das gelingt in Jahren 
mit heißen Sommern und Fußball-
weltmeisterschaften erfahrungs-
gemäß deutlich besser als in den 
Zeiten dazwischen. Entsprechend 
vorsichtig fällt die Prognose von 
Barbara Sarx-Lohse für das laufende 
Jahr aus. Auf das Wetter habe man ja 
keinen Einfluss.
Auf das Image des sächsischen Bieres 
allerdings schon. Und das will der 
Brauerbund in den kommenden 
Jahren gründlich aufpolieren. Sach-
sen möchte werden, was Bayern 
schon ist: Ein Bierland. Das Ziel ist 
klar, der Weg dahin noch nicht. Wie 
es gehen könnte, macht Radeberger 
vor. Das Bier, das nördlich von Dres-
den gebraut wird, gibt heute nicht 
nur der ehemaligen Binding-Gruppe 
ihren Namen. Es trägt auch wesent-
lich dazu bei, dass die Privatbraue-
rei-Gruppe mit insgesamt elf Millio-
nen Hektolitern Jahresausstoß zum 
Marktführer in Deutschland avanciert.
Der Brauermarkt in Deutschland ist 
vielgestaltig. 1.300 Brauereien zählen 
die Statistiker derzeit. Viele haben 
ihre individuellen Flaschen. Braun 
oder grün, mit langem Hals, dickem 
Bauch, Kronkorken oder Schnapp-
verschluss. Sie alle müssen in die je-
weilige Brauerei zurück. Das ist eine 
enorme logistische Herausforderung, 
die Zeit, Geld und Energie kostet. 
Der Brauerbund Sachsen möchte 
deshalb zurück zur Einheitsflasche, 
dem NRW-Modell. Seit 2013 laufen 
die Bemühungen, bisher mit wenig 
Erfolg. Die Bierhersteller verteidigen 
hartnäckig ihre individualisierten 
Werbeflächen auf Glas. 
Das letzte Wort aber haben die Kun-
den. Die  werden immer anspruchs-
voller. Und testen gern Neues aus, 
auch wenn das manchmal etwas 
mehr kostet.    Ines Mallek-Klein
VIELE BIERE MIT STIL
Kleine Brauereien behaupten sich mit neuen Sorten in einem 
schrumpfenden Markt. Die Großen exportieren.
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DRESDEN VOR 100 JAHREN – DER POSTPLATZ 
Weniger erfreulich ist das Bild des ehemaligen Wils-druffer, jetzt Postplatzes, 
von dem aus durch die Wettiner 
Straße eine neue geradlinige Ver-
bindung der inneren Stadt mit der 
Friedrichstadt geschaffen wurde. 
Von einem geschlossenen Platzbild 
ist hier keine Rede mehr, und der 
geringe Raum ist dem starken Ver-
kehr nur schwer gewachsen.“ – Das 
ist keinesfalls die Einschätzung eines 
der bekanntesten Plätze Dresdens 
aus heutiger Sicht, sondern sie 
stammt aus dem schon im Jahre 
1909 erschienenen Buch „DRESDEN“ 
des anerkannten Kunsthistorikers 
Paul Schumann. Trotzdem sollte in 
diesem kleinen Artikel der Platz in 
seiner bis Februar 1945 bestehen-
den Gestalt vorgestellt werden.
Zu den markantesten Gebäuden des 
Platzes zählten zweifellos das Gebäu-
de der Oberpostdirektion Dresden 
und das Telegrafenamt.
Während die Oberpostdirektion 
noch in Ansätzen erhalten (zu 
DDR-Zeiten als Fernmeldeamt 
genutzt) ist, wurde die Ruine des Te-
legrafenamtes im Jahre 1952 durch 
Sprengung und Abriss beseitigt. 
Diesem, in den Jahren 1893/94 
(um)-gebauten, Gebäude gaben v.a. 
die zwei 39 Meter hohen Türme sein 
charakteristisches Gepräge.
Im Jahre 1904 erhielt das Gebäu-
de den offiziellen Namen Fern-
sprechamt und wurde 1910/12 
nochmals erweitert. 
Einen kleinen Eindruck von der 
Architektur der Oberpostdirekti-
on bekommt man, wenn man sich 
den z.T. noch erhaltenen Flügel auf 
der Straße „Am See“ anschaut. Das 
monumentale Gebäude – zwischen 
1876 und 1881 im Stile der damals 
beliebten italienischen Renaissance
erbaut – wurde mehrfach (1901 – 
1906 und 1927/28) erweitert und 
war auch mit interessanter Bauplas-
tik versehen, deren letzten Reste 
noch erhalten sind und die hoffent-
lich in die beabsichtigte bauliche 
Neugestaltung des Gebäudes/Gelän-
des einbezogen werden. Hinzuwei-
sen ist auch noch auf die heute im 
Stadtbild fast nicht mehr anzutref-
fenden, hier aber noch erhaltenen 
Relikte des Krieges – die Kennzeich-
nung der Luftschutzräume (LSR).
Ein weiteres markantes Gebäude des 
Postplatzes war das an der Ecke
Ostra-Allee errichtete Palasthotel 
Weber. Das im Jahre 1867 in einem 
Vorgängerbau errichtete Hotel 
wurde im Jahre 1911 nach einem 
Entwurf der Architekten Lossow & 
Kühne umgebaut und erweitert. In 
seiner Gestaltung kann es durchaus 
als architektonisches Pendant zum 
angrenzenden, ebenfalls nach dem 
Entwurf von Lossow & Kühne gebau-
ten und 1913 eingeweihten Schau-
spielhaus angesehen werden.
Im Februar 1945 schwer beschädigt, 
wurde in der Ruine 1948 als erste 
HO-Gaststätte Dresdens das „Thea-
ter-Café“ eröffnet. Ältere Dresdner
erinnern sich vielleicht auch noch an 
die benachbarte HOG „Gastronom“. 
1967 wurden diese Gaststätten 
geschlossen und 1968 die Ruine 
endgültig abgerissen.
 Christian Mögel
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EIN TOR ZUR WELT
Der Dresdner Airport feiert jetzt ein Jubiläum und erinnert an die Flugzeug-Legende der DDR.
Der Flughafen Dresden feiert in diesem Jahr seinen 80. Ge-burtstag. 
Am 11. Juli 1935 starteten und lande-
ten zum ersten Mal Verkehrsflugzeu-
ge am neuen Flughafen. Der Zweite 
Weltkrieg brachte den regulären 
Flugverkehr zum Erliegen. Aus dem 
Flughafen wurde ein Fliegerhorst, 
von wo aus die Luftwaffe operierte. 
In den 1950er Jahren begann die 
DDR in Dresden-Klotzsche mit dem 
Aufbau eines eigenen Verkehrsflug-
zeugbaus. Es entstanden eine 2.500 
Meter lange Start- und Landebahn 
und gewaltige Montagehallen. Der 
Flugplatz befand sich nun im Besitz 
der Luftfahrtindustrie und wurde ab 
1957 auch wieder für Linien- und 
Charterflüge genutzt.
Am 4. Dezember 1958 gelang in 
Dresden der Jungfernflug des ersten 
deutschen Strahlverkehrsflugzeugs, 
der hier entwickelten und gebau-
ten „152“. Die Arbeiten an diesem 
engagierten Projekt erlitten bald 
einen tragischen Rückschlag: Bei 
seinem zweiten Testflug stürzte der 
„152“-Prototyp ab, die Besatzung 
kam ums Leben. Wenig später fiel 
die Entscheidung, den unrentablen 
Flugzeugbau wieder einzustellen. 
Das Vorhaben hätte die international 
isoliert arbeitende DDR-Volkswirt-
schaft überfordert.
1962 übernahm die Nationale 
Volksarmee den Flugplatz. Aus dem 
Flugzeugwerk wurde die Flugzeug-
werft Dresden, die sich mit der 
Instandsetzung militärischen Flug-
geräts beschäftigte. Während der 
Inlandsverkehr 1980 eingestellt wur-
de, weitete sich das internationale 
Angebot aus. Ende der 1970er Jahre 




Großes Flughafenfest  
am 19. und 20. September
Am letzten Sommerwochen-
ende feiert der Airport zwei 
Tage lang sein rundes Jubiläum. 
Auf dem Programm stehen 
Themenführungen (z.B. Na-
to-Aufklärungsflugzeug Awacs), 
Rundflüge (Germania, Air Berlin, 
Kleinflugzeuge), Besichtigungen 
der „152“, eine Technikschau, 
Spiel und Spaß für Kinder sowie 
ein Showprogramm auf zwei 
Bühnen. Gäste sind Böttcher & 
Fischer, Ella Endlich, Franziska, 
Vanessa Neigert, Uwe Jensen 
und Anna-Carina Woitschack. 
Ausführliches Programm: www.
dresden-airport.de/80jahredrs
gen zu osteuropäischen Zielen wie 
Budapest, Moskau, Leningrad, Sofia, 
Varna, Burgas und Tatry. 
Anfang der 1990er Jahre ging es stark 
aufwärts: Reiseveranstalter offerier-
ten zahlreiche neue Urlaubsangebo-
te, viele Angestellte der Sächsischen 
Staatsregierung pendelten in Be-
amten-Shuttles zwischen den alten 
Bundesländern und Dresden. Wur-
den 1990 noch 203.541 Passagiere 
abgefertigt, war es 1992 bereits mehr 
als eine Million. Es bestand dringen-
der Bedarf, die Infrastruktur dieser 
rasanten Entwicklung anzupassen. 
1998 erfolgte die Grundsteinlegung 
für den größten Ausbau seit den 
1950er Jahren. Aus der ehemaligen 
Montagehalle 219 der Luftfahrtin-
dustrie, einst die größte pfeilerlose 
Industriehalle der DDR, entstand das 
neue Terminal mit S-Bahnhof. Das 
2001 eröffnete Fluggastgebäude lädt 
seitdem auch zum Verweilen ein. 
Denn mit seiner Industriearchitektur 
besitzt es ein für die sächsische Lan-
deshauptstadt einzigartiges Ambien-
te für Firmen-Events, Ausstellungen 
oder Konzerte. Reisebüros, Cafés 
und Geschäfte wie der neue Flugha-
fen-Shop „Gate 14“ (www.gate14.de) 
haben täglich geöffnet. Der Kunden-
dienst organisiert ganzjährig span-
nende Themenführungen.
2006/07 sanierte Dresden als erster 
Flughafen Europas seine Start- und 
Landebahn bei laufendem Betrieb 
und verlängerte sie auf 2.850 Meter. 
Außerdem hat sich Dresden dank 
umfangreicher Investitionen der 
Branche wieder zu einem wichtigen 
Standort der Luftfahrtindustrie ent-
wickelt. Es wurden etwa neue Hallen 
für die Materialermüdungstests 
am weltgrößten Passagierflugzeug 
Airbus A380 und Militärtransporter 
A400M sowie für den Umbau von 
Passagierflugzeugen der Airbus-Fa-
milie in Frachtflugzeuge errichtet. Zu 
Wartungszwecken fliegen A380 aus 
aller Welt ein.
Seit 2008 tritt der Flughafen mit der 
Wortmarke „Dresden International“ 
auf, um die weltweite touristische 
Vermarktung des Freistaates Sach-
sen und seiner Landeshauptstadt 
Dresden zu unterstützen. Mit tägli-
chen Direktverbindungen zu Dreh-
kreuzen wie Frankfurt, München, 
Düsseldorf, Moskau oder Zürich 
bindet der Flughafen die Region sehr 
gut an das weltweite Luftverkehrs-
netz an. Im Charterbereich gibt es 
tägliche Nonstopflüge ans Mittel-
meer, den Atlantik, das Rote oder 
Schwarze Meer. 
2014 lag das Passagieraufkommen 
bei rund 1,76 Millionen. 3.225 Men-
schen waren am Flughafenstandort 
in 126 Firmen beschäftigt.
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Der letzte erhaltene Rumpf der „152“ kann zum Flughafenfest besichtigt werden.
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TRANSPORTMITTEL  
MIT AUSSICHT
Seit 120 Jahren verbindet die Standseilbahn 
Loschwitz mit dem Weißen Hirsch
Lyon, Budapest, Prag, sogar Zeitz hatten schon eine. Im Jahre 1895 bekam schließlich 
auch Dresden seine Standseilbahn. 
Dies hätte durchaus eher geschehen 
können, denn 1873 wollte der In-
dustrielle Ludwig Küntzelmann eine 
Bahn dieser Art von Loschwitz zum 
Weißen Hirsch bauen. Doch zu die-
sem Zeitpunkt hatten die Stadtväter 
kein offenes Ohr für das technisch 
doch anspruchsvolle Unternehmen. 
Besser gesagt, sie glaubten nicht 
daran, dass die Verbindung genutzt 
würde. Das änderte sich, als 1888 
das „Physiatrische Sanatorium“, 
besser bekannt als Lahmann-Sana-
torium, öffnete und wohlhabende 
Menschen aus nah und fern anzog. 
In der Gästeliste fanden sich Adli-
ge aus Deutschland, Europa, Asien 
ebenso wie die Ufa-Stars Heinz Rüh-
mann, Zarah Leander, Marika Röck. 
Der Weiße Hirsch entwickelte sich zu 
einem international anerkannten Ku-
rort und schrie förmlich nach einer 
besseren Verkehrsanbindung. 
So kam die Idee der Standseilbahn 
wieder auf den Plan. Diesmal bean-
tragten die Fabrikanten Ferdinand 
Dörfinger und Alfred Stössel die 
Konzession. Fast sah es so aus, als 
wären auch diese Bemühungen 
zum Scheitern verurteilt. Die Kö-
niglich-Sächsische Staatseisenbahn 
wollte eine mehrspurige Schmal-
spurbahn von Dresden-Neustadt 
über den Weißen Hirsch und Bühlau 
nach Dürrröhrsdorf bauen und die 
sächsische Regierung wollte dazu 
keine Konkurrenz schaffen. Doch 
das Projekt Schmalspurbahn wurde 
nicht umgesetzt, und Dörfinger und 
Stössel erhielten 1893 doch die Bau-
genehmigung. Allerdings hatten sie 
die Größe des Unternehmens nicht 
überschaut. Jedenfalls wuchs ihnen 
die Finanzierung über den Kopf. Am 
Ende betrugen die Baukosten übri-
gens stolze 800.000 Reichsmark. Die 
Vereinigte Eisenbahnbau- und Be-
triebsgesellschaft Berlin übernahm 
den Bau dieses schienengebunde-
nen Verkehrsmittels, das durch Seile 
bewegt wird. Die durch Dampfma-
schinen angetriebenen Förderma-
schinen, die Seilführungsrollen und 
das erste Seil lieferte die Dresdner 
Maschinen- und Schiffsbaufabrik 
Übigau. Am 26. November 1894 
wurde mit den Arbeiten begonnen. 
Sie gestalteten sich schwieriger als 
gedacht. Immer wieder mussten sie 
wegen kleiner Erdrutsche unterbro-
chen werden. Trotzdem konnte die 
Dresdner Standseilbahn nach elfmo-
natiger Bauzeit beendet werden. Am 
26. Oktober 1895 – vor 120 Jahren 
– nahm die Dresdner Standseilbahn 
in Anwesenheit vieler Honoratioren 
der Stadt ihren Betrieb auf. In einem 
Gedicht hieß es damals: „Will man 
den Weissen Hirsch erjagen, braucht 
man sich jetzt nicht mehr zu plagen. 
Man setzt sich auf die Drahtseilbahn 
und fährt so strack‘s den Berg hinan.“ 
Auch wenn die Dresdner Standseil-
bahn nicht die älteste ihrer Art ist, 
so zählt sie doch durch die Lage am 
malerischen Loschwitzer Elbhang zu 
den schönsten. Bei der Fahrt legt sie 
547 Meter zurück, überwindet 95 
Höhenmeter und besteht eine maxi-
male Steigung von 29 Prozent.
Schon in den ersten Tagen be-
förderte die Bahn, die aus zwei 
Hauptwagen bestand, 9.500 Frauen, 
Männer und Kinder. Die Hauptwagen 
konnten bei Bedarf mit zwei Vorsatz-
wagen zur Personenbeförderung 
oder zwei Güterwagen mit drehbarer 
Ladefläche ergänzt werden. Durch 
die Güterwagen fuhren beladene 
Pferdewagen in die Höhe bezie-
hungsweise herab. Dies gefiel den 
Pferden allerdings gar nicht, vor 
allem beunruhigte sie der Lärm 
und die Dunkelheit der Tunnel. Sie 
scheuten. Da ließen sich die phleg-
matischen Ochsen schon besser 
befördern. Die Kutscher suchten 
sich bald andere Wege von und nach 
Loschwitz und der Güterverkehr auf 
der Standseilbahn wurde eingestellt. 
Ein etwas „anrüchiges“ Geschäft war 
der Fäkalientransport talwärts, der 
allerdings nur nachts durchgeführt 
werden durfte. 
Als die Bahn ihren Betrieb aufnahm, 
stellten die Betreiber neben Maschi-
nisten und Heizern auch Schaffner 
ein. Diese reinigten die Bahnsteige, 
putzten die Abteile, testeten die Wa-
genbremsen, schlossen und öffneten 
die Wagenklapptüren. Vor allem aber 
kassierten sie das Fahrgeld. Eine 
Bergfahrt kostete 30, eine Talfahrt 
20 Pfennig. Das war damals sehr viel 
Geld. Einmal kostete das Ticket sogar 
unglaubliche 150 Milliarden Reichs-
mark. Dies war 1923, in der Zeit der 
Inflation.
Die Bahn, die anfangs mit Dampfkraft 
fuhr, wurde 1909 auf elektrischen 
Betrieb umgestellt. 1932 installierte 
man auch eine Oberleitung, wodurch 
elektrische Beleuchtung und Behei-
zung möglich wurden. In den ersten 
Jahren nach 1895 wechselten die Be-
sitzer der Bergbahn mehrfach. Seit 
1912 gehört sie der Stadt und wird 
heute von der Dresdner Verkehrsbe-
triebe AG betrieben. Seit 1984 steht 
die Bahn, die den 13. Februar 1945 
relativ unbeschadet überstand, unter 
Denkmalschutz. Nicht nur Dresdner 
nutzen die inzwischen mehrmals 
sanierte und modernisierte Bahn als 
bequeme Verbindung mit toller Sicht 
vom Tal in die Höhe und umgekehrt, 
vor allem ist sie eine touristische 
Attraktion.  M. Dänhardt




Eschenstraße 1, 01097 Dresden




Mehr Infos im Internet: 
www.ptv-sachsen.de
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TÜRKISCHES 
VOM HOLZKOHLEGRILL
O cakbasi – beim Namen des Restaurants zucken viele Gäste zunächst nur mit der 
Schulter. Doch nachdem Cafer Nurhakli 
jetzt eine zweite Gaststätte mit dem 
geheimnisvollen Namen in Dresden 
eröffnet hat, könnte sich das schnell 
ändern. Der Geschäftsführer erklärt: 
„Ocakbasi bezeichnet die spezielle Zu-
bereitungsweise türkischer Gerichte auf 
dem Holzkohlegrill“. In Anatolien gehört 
dies zur Familientradition. „In unseren 
Restaurants bereiten wir die Gerichte 
zu, während es sich unsere Gäste bei 
einem Glas türkischen Wein bequem 
machen können“, so Cafer Nurhakli.
Mit seinem ersten Restaurant in der 
Dresdner Neustadt ist es gelungen, die 
türkische Küche in die Vielfalt internati-
onaler Gastronomie zu etablieren. Die 
geht – allen Vorurteilen zum Trotze 
– weit über Döner und Kebap hinaus. 
„In unseren Restaurants werden aus-
schließlich frische Fleischwaren selbst 
zubereitet“, versichert der Betreiber.
1992 kam das Ehepaar hierher, 
ließ sich gastronomisch zunächst in 
Saarbrücken und Frankfurt am Main 
nieder, ehe jetzt in Dresden das zweite 
Restaurant eröffnet wurde. Freunde 
türkischer Küche können frohlocken, 
denn am neuen Standort, mitten im 
Kneipenviertel Weiße Gasse in der 
Altstadt, finden 350 Besucher im In-
nen- und Außenbereich Platz. Kulina-
risch und handwerklich unterscheidet 
er sich nicht von der schon seit über 
zwei Jahren etablierten Einrichtung 
mit Holzofengrill und Backofen in der 
offenen Küche.
Der Standort in der Altstadt ist ein 
Glücksgriff. Denn in der Vergangen-
heit mussten Nurhaklis im Restaurant 
in der Neustadt auch schon einmal 
Gäste wegschicken, weil alle Plätze 
belegt waren. Die neue Niederlassung 
ist viermal größer. Rund ein Dutzend 
Köche und Kellner werden benötigt, 
um alle Wünsche der hungrigen und 
neugierigen Gäste zu erfüllen. Drei 
Köche sind extra aus Wuppertal nach 
Dresden gezogen. In Summe haben 
beide Gaststätten einen Stromver-
brauch von ca. 290.000 kWh pro 
Jahr und werden verlässlich von der 
DREWAG versorgt.
Besucher erwarten Nurhaklis übri-
gens nicht nur aus Dresden. Denn: 
Zwischen Berlin und Prag gibt es kein 
vergleichbares, türkisches Restaurant. 
Ausländische Touristen, insbesonde-
re auch aus dem nahen Tschechien, 
gehören daher schon lange zur Kund-
schaft im Ocakbasi.
VEREIN BIETET CHANCEN 
FÜR PSYCHISCH KRANKE
Es sind unterschiedliche Ur-sachen, die einen Menschen krank machen können. Der 
Verlust des Arbeitsplatzes, schwie-
rige Familienverhältnisse, finanzielle 
Ausweglosigkeit und vieles mehr. 
Psychische Erkrankungen treten 
leider immer öfter auf. 
Seit 25 Jahren leistet der Psychoso-
ziale Trägerverein Sachsen e.V. (PTV) 
inzwischen auch über die Landes-
grenzen des Freistaates hinaus Hilfe. 
Die ambulante gemeindepsychia-
trische Hilfe von Betroffenen wird 
von mehr als 175 festangestellten 
Mitarbeitern begleitet. Derzeit 
werden rund 1.500 Menschen mit 
psychischen Erkrankungen behan-
delt. „Darüber hinaus unterstützen 
uns gegenwärtig circa 40 ehrenamtli-
che Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
in verschiedenen Bereichen und an 
allen Standorten des Vereins“, so 
Kay Herklotz und Daniel Skupin vom 
PTV-Vorstand. Das Ziel des Engage-
ments ist im Leitbild des Vereins 
klar umrissen: „Wir engagieren uns, 
um Voraussetzungen und bessere 
Bedingungen zur Integration psy-
chisch und somatisch kranker und 
pflegebedürftiger, alter, behinderter 
und sozial benachteiligter Mitbürger 
in das soziale und berufliche Leben 
zu schaffen“.
Das Angebotsspektrum des PTV ist 
groß, hat sich im Laufe der Jahre 
aber auch ständig verändert und 
wurde erweitert. In den ersten 
15 Jahren des Bestehens stand 
der Aufbau von psychosozialen 
Kontakt- und Beratungsstellen, 
tagesstrukturierenden Angeboten 
und ambulanten sowie stationären 
Wohnmöglichkeiten im Rahmen der 
Eingliederungshilfe im Vordergrund. 
Danach folgte eine Phase der Etablie-
rung von Angeboten im Bereich der 
Kinder- und Jugendhilfe sowie von 
krankenkassenfinanzierten ambu-
lanten Therapie-, Behandlungs- und 
Pflegeangeboten. Ein wichtiger Mei-
lenstein war die Verabschiedung der 
UN-Behindertenrechtskonvention 
und der Ratifizierung durch Deutsch-
land. Denn damit rückte das Thema 
„Inklusion“  auch gesetzlich normiert 
in den Fokus der Tätigkeit. „Durch die 
Integrierte Versorgung haben wir die 
Chance erhalten, eine neue Beteili-
gungskultur, Selbstbestimmung und 
mehr Eigenständigkeit zu etablieren“, 
so Kay Herklotz und Daniel Skupin.  
Ambulante Versorgungsangebote 
wie die ärztliche Behandlung, Pflege, 
psychosoziale Hilfe und Unterstüt-
zung sind miteinander vernetzt und 
auf die eigene häusliche Alltagswelt 
der Menschen mit psychischen Er-
krankungen abgestimmt. Sie fördern 
damit auch den Erhalt von familiären 
Bindungen sowie von Arbeits- und 
Wohnmöglichkeiten. 
Lang ist die Liste der Angebote 
allein in Dresden. Prävention und 
Beratung, Betreuung und Wohnen, 
Therapie und Pflege – zu diesen The-
menbereichen finden Betroffene in 
verschiedenen Stadtteilen Informati-
onen und praktische Hilfe. So gibt es 
unter anderem eine sozialtherapeuti-
sche Tagesstätte und eine sozialthe-
rapeutische Wohngemeinschaft für 
Mütter/Väter mit ihren Kindern. Aber 
auch Ergo-,  Arbeits- und Soziothera-
pie sind gefragte Angebote des PTV. 
Dr. Christine Swaboda, die Auf-
sichtsratsvorsitzende, sieht den 
Verein auf einem guten Weg. Dank 
vieler Kooperationspartner sei es 
gelungen, Angebote auch außerhalb 
Dresdens zu etablieren. Zudem soll 
als ein nächster Schritt eine Betei-
ligung an der inklusiven Gestaltung 
des Sozialraumes in Dresden-Mitte 
erfolgen, „damit psychisch kranke 
Menschen frei wählen können, wie 
sie leben möchten“. Ein entsprechen-
des Konzept ist erarbeitet und ein 
Fachtag fand statt.
Stark für unsere Stadt
In unseren Produkten st
eckt 100 % regionale 
Energie von der DREWA
G.
Großes Hafenfest
Am 5. und 6. September 
2015 lädt der Alberthafen 
zum Familienfest auf sein 
Gelände mit Feuerwerk, 
Showbühne und Hafenrund-
fahrten ein. 
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DER ALBERTHAFEN WIRD 120 JAHRE
Geld verdient er heute weniger mit Schifffahrt, sondern mehr mit Vermietung und Logistik 
Am 1. November 1895, einem kalten Spätherbsttag, ist der König-Albert-Hafen einge-
weiht worden. Seither gehört er zu 
Dresden in guten wie in schlechten 
Zeiten, hat die Weltwirtschaftskrise, 
zwei Weltkriege, Zerstörungen und 
Demontage überstanden. Unter 
der DDR-Fahne hat er Rekordum-
schläge mit Massengütern wie Kohle 
und Baustoffen verzeichnet und ist 
nach der politischen Wende mit viel 
Geld umgebaut worden. Trotzdem, 
so Gunto Mörer, nehmen nicht 
gerade viele Dresdner Notiz von 
diesem florierenden Gewerbegebiet 
am westlichen Zipfel der Altstadt. 
„Viele wissen überhaupt nicht, dass 
Dresden mit dem Hafen etwas ganz 
Besonderes zu bieten hat. Schließlich 
kann Schwerverkehr bis ans Stadt-
zentrum geführt werden, ohne dass 
man dort etwas davon mitbekommt. 
In welcher anderen Stadt ist das 
schon möglich?“ 
Gunto Mörer ist Prokurist und 
betriebswirtschaftlicher Leiter der 
Sächsische Binnenhäfen Oberelbe 
GmbH (SBO). Seit 1989 ist er im 
Unternehmen tätig und kennt es wie 
die sprichwörtliche Westentasche. 
Der Schwerlastverkehr lässt aufhor-
chen. „Ja“, erklärt er, „wir sind ein 
großes Logistikunternehmen. Die 
Schifffahrt macht gerade noch ein 
Drittel all unserer Transporte aus.“ 
Der Rest kommt per Schiene oder 
Lkw. Einen richtigen Containerbe-
trieb, wie man ihn von den großen 
Seehäfen kennt, gibt es in Dresden 
nicht. Was auf die Binnenschiffe 
verladen wird, ist die sogenannte 
Projektladung: Schwere Maschinen 
und Anlagen wie Druckmaschinen, 
Generatoren, Airbusteile oder Trans-
formatoren finden von hier aus ihren 
Weg in die große weite Welt. Zielorte 
liegen häufig in Malaysia, Dubai oder 
den Vereinigten Arabischen Emira-
ten. Im Juni ging eine große Dampf-
turbine aus dem Görlitzer Siemens-
werk auf die Reise nach Südkorea, 
wo sie künftig Strom erzeugen soll. 
Mittels Schwerlasttransporter sind 
die Einzelteile der rund 200 Tonnen 
schweren Anlage angeliefert, in einer 
Montagehalle am Alberthafen zu-
sammengesetzt und ganz ohne Kran 
auf ein Binnenschiff nach Hamburg 
verladen worden. Möglich machte 
das die Roll-on/Roll-off-Anlage, die 
einzige linkselbisch zwischen der 
Hansestadt und Ústí. Über einen 
zuvor gefluteten Ponton, der wie ein 
Anhänger am Schleppschiff veran-
kert war, hat der Lkw die schwere 
Kiste abgeladen.
Die Anlage ist eine der Investitionen 
in die Binnenhäfen, die seit 1990 
erfolgten. 60 Millionen Euro sind seit-
her geflossen. Das Personal, das sich 
um solche speziellen Ladungen küm-
mert, stammt häufig von der SBO. 
„Unsere Leute bedienen die Anlagen 
in Dienstleistung für Fremdfirmen 
und sind echte Multitasker“, so 
Mörer. Auf dem Alberthafen, wo sich 
Firmen aus dem Bau-, Logistik- und 
Recyclinggewerbe angesiedelt haben, 
bietet sich ihnen ein abwechslungs-
reiches Arbeitsfeld. 32 Unternehmen 
mit rund 460 Beschäftigten gibt es 
hier, inklusive Wasserschutzpolizei 
und Hundestaffel. Die SBO vermietet 
oder verpachtet als Eigentümer die 
Grundstücke. Drei Millionen Euro 
und damit rund ein Siebentel des 
Jahresumsatzes erzielt die Firma al-
lein durch die Vermietung der Dresd-
ner Flächen. Wer richtige Container 
sehen will, der muss allerdings nach 
Riesa fahren. Sie werden mit Lkws 
dorthin befördert und auf Binnen-
schiffe verladen. Zwei davon fahren 
pro Woche nach Hamburg oder 
Bremerhaven. Außerdem gibt es 
noch fünf Abfahrten des Albatros-Ex-
presses, einer Ganzzugverbindung in 
die Hansestädte. Waren, die in Riesa 
verladen werden, treten den See-
weg nach China oder Südafrika an, 
schippern über den Panama-Kanal 
nach Südamerika, landen in den USA 
oder Japan. Viele Produkte stammen 
aus dem Wacker-Chemiewerk in 
Nünchritz, kommen vom Laminather-
steller Kronospan in Lampertswalde 
oder dem Chemieriesen BASF in 
Schwarzheide. „Der Hafen ist am 
Limit“, so Gunto Mörer. Deshalb baut 
die SBO derzeit ein neues Container-
terminal, das die dreifache Kapazität 
des derzeitigen haben soll. 120.000 
Container, so der Plan, können ab 
2018 umgeschlagen werden. „Im 
Jahr 2005 hatten wir dort noch 5.000 
Container“, bekennt der betriebs-
wirtschaftliche Leiter  und schaut 
stolz auf die respektable Entwick-
lung. Neben den Häfen in Dresden, 
Riesa und Torgau stehen auch die 
von Dessau-Roßlau sowie Děčin und 
Lovosice auf seiner Visitenkarte. 
Denn die Sächsische Binnenhäfen 
Oberelbe GmbH ist ein Hafenver-
bund, der, anders als sein Name ver-
muten lässt, auch in Sachsen-Anhalt 
und Tschechien agiert. Dass sich das 
Unternehmen 2002 ins Nachbarland 
ausdehnte, war notwendig, erklärt 
Mörer. „Viele Abnehmer sächsischer 
Erzeugnisse sitzen in Tschechien. 
Und als die Häfen 2002 Insolvenz 
anmeldeten, wollten wir, dass sie 
für die Schifffahrt erhalten bleiben 
und nicht von anderen Betreibern 
übernommen und zweckentfremdet 
werden“, sagt er. Mit dem damaligen 
sächsischen Ministerpräsidenten 
Georg Milbradt hatte er deshalb ein 
Angebot für den Verkauf außerhalb 
des Konkurses abgegeben – und den 
Zuschlag erhalten. Viele Arbeitsplät-
ze konnten erhalten, einige Investiti-
onen getätigt werden. So bleibt die 
SBO, die im vergangenen Jahr einen 
Rekordumsatz von 20 Millionen Euro 
erzielt hat, auf Wachstums- und Er-
folgskurs, auch wenn der Wasserpe-
gel mal wieder niedrig ist. Ihre breite 
Aufstellung, die den Bereichen Bahn 
und Lkw besonderen Stellenwert 
einräumt, macht es möglich. (sp)
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FREIGUT HEILSBERG
Ein Kleinod in Freital-Hainsberg
M anche Schlösser und Her-renhäuser in der Umge-bung Dresdens sind selbst 
Einheimischen kaum bekannt. Nur 
wenige Dresdner kennen das Freigut 
Heilsberg und den Heilsberger Park 
im Freitaler Ortsteil Hainsberg. 
Dabei kann Heilsberg auf eine lange 
Vergangenheit zurückblicken. Bereits 
1370 wird der Ort erwähnt. 1402 
und 1414 wird ausdrücklich von 
einem herrschaftlichen Gut gespro-
chen. Das „Gütchen“ ist im Weiße-
ritztal zwischen Tharandt und Freit-
al-Hainsberg zu finden. Es gehört zur 
Gemarkung Coßmannsdorf und wird 
von der Bahnstrecke Dresden–Tha-
randt begrenzt. 
Das Freigut war von den Frondiens-
ten und Abgaben, wie sie auf den 
Bauernhöfen lasteten, befreit. Es hat-
te aber keine eigenen Untertanen. 
Gegenüber einem Rittergut hatte es 
nur mindere Herrschaftsrechte. 
Die Besitzerfolge bis zum 18. Jahr-
hundert ist nicht eindeutig nachzu-
vollziehen. 1790 kaufte der Rabenau-
er Pfarrer August Friedrich Schneider 
(1727–1792) das Freigut Heilsberg, 
um sich hier zur Ruhe zu setzen. In 
seinem Testament vermachte der 
kinderlose, aber vermögende Pfarrer 
den Besitz seinem Zögling, dem Frei-
herrn Gottfried Ferdinand von Linde-
mann (1744–1804). Dieser legte links 
und der rechts der Weißeritz einen 
englischen Landschaftspark mit 
romantischen Denkmälern an. 1793 
stellte er die sogenannte Opfersäule 
auf, ein Denkmal, das Lindemann 
„SEINEM VAETERLICHEN LEHRER“ 
widmete. Eine Inschrift auf der Vase 
ermahnte die Nachfahren: „KINDER 
VERGESSET EURES WOHLTHAETERS 
NIE“. Leider wurde die Opfersäule 
1945 zerschlagen; Fragmente der 
Säule befinden sich noch im Park.
1839 kaufte der Engländer George 
de la Pole das Freigut Heilsberg. Der 
Freiberger Architekt Johann Eduard 
Heuchler (1801–1879) errichtete für 
ihn 1840 ein neues Herrenhaus im 
Landhausstil. Es ist jenes Gebäude, 
das noch heute als „Engländerei“ 
bekannt ist. Das Herrenhaus hat 
symmetrisch gegliederte Fassaden. 
Auf der Hofseite erhebt sich in der 
Mittelachse ein dreigeschossiger 
Vorbau. Auf der Gartenseite ist 
ebenfalls ein Mittelrisalit ausgebil-
det. Im Giebeldreieck sieht man ein 
Wappen mit der Darstellung eines 
Reihers und dem lateinischen Motto 
„DURIORA VIRTUS“ (Unbeugsamer 
in der Tapferkeit). Die zwischen den 
beiden Fenstern auf einem Konsol 
angebrachte weibliche Figur fehlt seit 
Anfang der 1980er-Jahre. Dort, wo 
sich die flachen Walmdächer kreu-
zen, erhebt sich ein hölzerner Turm. 
George de la Pole verkaufte das 
„Gütchen“ bereits 1843 seinem 
Landsmann Daniel Smith (1787–
1859). Dieser zog sich nach dem 
Bau der Albertbahn, deren Gleise 
1854/55 durch das Grundstück 
gelegt wurden, enttäuscht aus Heils-
berg zurück. Das Freigut gehörte da-
nach den Familien Plock, von Gordon 
und Kleinjung. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg ging der Besitz in „Volksei-
gentum“ über. 
Die „Engländerei“ war Anfang der 
1980er-Jahre in einem maroden Zu-
stand. Gerettet wurde sie durch den 
Freitaler Fuhrunternehmer Heiner An-
ders, der das Grundstück 1983 kaufte 
und das Herrenhaus sanierte. Er be-
wohnt das Gebäude mit seiner Familie 
noch heute. Im August 2002 richtete 
das Weißeritzhochwasser erhebliche 
Schäden an. Nach dem Hochwasser 
wurde die Fassade neu gestrichen. 
Der Gutshof neben der „Engländerei“ 
wird seit den 1980er-Jahren als Stra-
ßenmeisterei genutzt. Der Heilsberger 
Park – mit dem Rest der Opfersäu-
le – ist eine öffentliche Parkanlage. 
 Mathias Donath




Montag und Dienstag  
10 bis 19 Uhr,  
Mittwoch bis Freitag 9 bis 19 
Uhr, Samstag 9 bis 15 Uhr
Im Internet zu erreichen unter 
www.dresdnerberle.de
3% Rabatt auf Käse und Oliven 
sowie auf Obst und Gemüse + 
Zugaben ab 20,00 EUR
%
ALLES KÄSE – ODER WAS?
In Schlüters Käse-Eck gibt es 150 Sorten und die berühmte „Dresdner Berle“
Torsten Schlüter ist berühmt. Aber: Er ist weder Fuß-ball-Profi noch Rocksänger 
oder Teilnehmer bei „Deutschland 
sucht den Superstar“. Wobei: Ein 
Star ist der Dresdner auf seine 
Weise. Denn bei Torsten Schlüter 
im „Käseeck“ auf der Rothenburger 
Straße dreht sich (fast) alles um 
Käse. Freunde dieses schmackhaften 
Lebensmittels sprechen sogar von 
„vergammelter Milch in ihrer schöns-
ten Form“. Für Torsten Schlüter ist es 
schlechthin Leidenschaft.
Seit 17 Jahren bietet er in seinem 
Geschäft gemeinsam mit seiner Mut-
ter Ilona Schlüter neben frischem 
Obst und Gemüse Käse in seiner 
allerfeinsten Form und den vielfäl-
tigsten Geschmacksrichtungen an. 
„Wir haben ungefähr 150 Sorten im 
Angebot“, erzählt Torsten Schlüter, 
der eher „aus der Not heraus“ zum 
Käse gekommen ist. 1970 begannen 
seine Eltern in der Fritz-Reuter-Stra-
ße, einen kleinen Tante-Emma-La-
den zu betreiben. Mit der Wende in 
Ostdeutschland hatten die kleinen 
Geschäfte aber kaum Chancen, sich 
in ihrer herkömmlichen Form auf 
dem Markt zu halten. Einkaufs- und 
Supermärkte schossen und schießen 
wie Pilze aus dem Boden – gerade in 
einer Stadt wie Dresden. „Deshalb 
haben wir uns sozusagen auf Ni-
schensuche begeben und sind beim 
Käse gelandet“, so Torsten Schlüter.
Im Feinkostgeschäft gibt es wirklich 
alles, was das Herz des Käseliebha-
bers begehrt. Vom französischen 
Schafsbrie bis zum Schweizer Berg-
käse. Und nicht nur das. Neben Käse 
gibt es Obst, Gemüse, fertig gemixte 
Salate und auf Bestellung Fisch zu 
kaufen. „Schlüters Käse-Eck“ ist nicht 
nur wegen des Käses berühmt. Hier 
wurde schon mal der „leckerste 
Obstsalat“ Dresdens gekürt. 
Dessen Rezept ist im Gegensatz zum 
Aushängeschild bei Schlüters nicht 
geheim. Die „Dresdner Berle“ aber ist 
etwas ganz Besonderes und deshalb 
auch schon fast sagenumwoben. Die 
Leckerei, die es bereits in Gour-
met-Restaurants in Übersee, aber 
auch beispielsweise in Hilton-Hotels 
geschafft hat, wird im Keller unter 
dem Geschäft hergestellt. Dabei ist 
die „Berle“ ein eher unscheinbares 
Bällchen, umhüllt mit Pfeffer, Sal-
bei, Knoblauch, Thymian – je nach 
Kundenwunsch. Genutzt wird es 
vorrangig in geraspelter Form zur 
Verfeinerung von Speisen. Und liebe-
voll wird es deshalb sogar häufig als 
„Sachsen-Trüffel“ bezeichnet. 
Jedes Löchern bei Torsten Schlüter 
ist sinnlos – wenn es um das Rezept 
der „Dresdner Berle“ geht. „Das ist 
ein Familiengeheimnis und wird nicht 
verraten“, macht er energisch-viel-
sagend klar. Diesbezüglich sind 
schon Fernsehproduzenten und 
andere Genuss-Experten bei ihm 
abgeblitzt. Im Gegensatz zu vielen 
seiner Käse-Spezialitäten ist er nicht 
weich geworden. Um zumindest 
das geschmackliche Geheimnis der 
„Berle“ – die eingesächselte Form 
der Dresdner Perle – zu ergründen, 
bleibt daher wirklich nur ein Besuch 
in „Schlüters Käse-Eck“.
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Nun hat Dresden wieder ein Naturbad – Ende Mai öffnete das Zschonergrundbad nach 
fast drei Jahrzehnten der Schließung 
seine Pforten wieder für Badegäste. 
Das Bad an der Merbitzer Straße 
musste im Jahr 1988 aufgrund von 
baulichen Mängeln schließen. Viele 
Jahre kämpfte der Verein „Natur-
KulturBad Zschonergrund“ um die 
Wiedereröffnung. Nach einer um-
fangreichen Sanierung und einigen 
baulichen Veränderungen kann 
das Bad nun offiziell wieder von 
Sonnenanbetern und Wasserratten 
genutzt werden.
Auf insgesamt 750 Quadratmetern 
Wasserfläche inklusive Liegeflächen 
und einem Spielplatz können die 
Badegäste das besondere Flair des 
Naturbades im Dresdner Westen 
genießen. Neben der umfangrei-
chen Sanierung des Wasserbeckens 
wurden auch die Duschräume am 
Fuße des Hanges saniert. Und ein 
weiteres Häuschen am Rande des 
Wasserbeckens fällt auf, das sich 
mit einer ziervollen Bemalung in das 
besondere Ambiente des Zschoner-
grundbades einfügt.
„Am Rande des Beckens wurde 
ein strahlend weißer Baucontainer 
errichtet“, sagt Astrid Hupka, Ver-
einsvorsitzende des NaturKulturBad 
Zschonergrund e.V. „Dort sind eine 
Toilette für behinderte Menschen 
sowie ein Raum für den Bademeis-
ter untergebracht.“ Doch damit 
sich dieser in das ruhige Ambiente 
einfügt, mussten sich die Mitglieder 
des Vereins etwas einfallen lassen 
und suchten nach einem Künstler, 
der das Häuschen verschönert. Das 
Projekt wurde von der DREWAG 
finanziell unterstützt.
Die Dresdner Künstlerin Brigitta M. 
Arnold, die auch schon zahlreiche 
andere Häuschen im Stadtgebiet 
verschönert hat, nahm sich schließ-
lich des weißen Baucontainers an. 
Innerhalb von zwei Tagen kreier-
te sie ein Häuschen im Stile des 
gegenüberliegenden Duschgebäu-
des und verzierte es per Hand mit 
Badegästen aus den 60er-Jahren, 
einem Schwimmring und kleinen 
Ranken. „Die Dame in dem weißen 
Bikini habe ich mir von der Künstlerin 
gewünscht“, erzählt Astrid Hupka. 
„Wir haben noch Originalaufnahmen 
des Zschonergrundbades aus den 
60er-Jahren. Da ist diese Frau sehr 
oft zu sehen und diese Verbindung 
zur Vergangenheit hat mir gefallen.“ 
Für die Vereinsvorsitzende ist die 
Eröffnung des Bades das Ergebnis 
eines sehr langen Kampfes, und sie 
freue sich, dass das Bad gut von den 
Badegästen angenommen werde.
ZSCHONERGRUNDBAD  
ERSTRAHLT IN NEUEM GLANZ
Nach 27 Jahren öffnete das Naturbad im Mai seine Pforten
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KraftWerk – Dresdner Energie-Museum 
Öffnungszeiten:  Mi. 10:00–17:00 Uhr, 
Nov.–März: Sa. 13:00–17:00 Uhr oder auf 
Anfrage unter Telefon 0351 860-4180
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Das nächste DREWAG- 
Kunden magazin erscheint  
am 2. Oktober 2015.
E
VERANSTALTUNGEN




aus der Sammlung 
plakat-sozial.de 
15. September 2015, 
18:00 Uhr*
DREWAG-Treff  
Energiedialog des Lokale  
Agenda 21 für Dresden e.V.
Thema: Überlegungen zur 
Weiterentwicklung einer solaren 
Bauplanung in Dresden 
Referent: Alf Reinhard, 
VEE Sachsen e.V.





mit geringem Einkommen 
Stromsparhelfer vom Verein 
Chancen für Sachsen e.V. 
beraten zum Stromspar- 
Check Plus





10. September 2015, 16:00 Uhr
Zum Kraftwerk 10
01099 Dresden
Rundgang in der 
Biogasanlage Klotzsche 
15. September 2015, 16:00 Uhr
Oederaner Str. 21
01159 Dresden
Rundgang im GT-HKW 
Nossener Brücke 
Info: Mindestalter 14 Jahre,  
festes Schuhwerk
24. September 2015, 16:00 Uhr




*Anmeldung unter Tel.: 0351 860-4444
DIE DREWAG GIBT’S AUCH ONLINE
Neues, Gewinnspiele, Filme und Ihre Kommentare im Netz
24-h-Online-Service: 
Alles bequem online regeln.
Welches Produkt passt zu Ihnen?
Die Energie-Berater helfen  
haushalten.
www.drewag.de
Noch mehr Infos 
Mopo24.de,
FahrgastTV und im Fernsehen.
YouTube
Großes Kino für Azubis: Alle  
Ausbildungsberufe vorgestellt.
Reportagen zu aktuellem Bauge-
schehen und über unsere Werke.




Berichterstattung zu aktuellen Events.
Viele Aktionen und Gewinnspiele.
Aktuelles rund um Energiesparen,  
Ausbildung und vieles mehr.
www.drewag.de/facebook
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FÜHRUNGEN*
ENTSTÖRDIENSTE 
Service und Angebote 
im DREWAG-Treff
Informationen zu Strom, Fernwärme, 
Erdgas und Wasser
Klärung aller Fragen zu Anschluss,  
Versorgung und Energieabrechnung
Beratung zum effizienten Einsatz   
von Energie und Wasser
Kostenloser Verleih von  
Strommessgeräten 









DREWAG-Treff im World Trade Center 
Ecke Freiberger/Ammonstraße · 01067 Dresden
Montag – Freitag 9:00 –19:00 Uhr
Samstag 9:00 –13:00 Uhr
Tel.: 0351 860-4444 · energieberater@drewag.de 
www.drewag.de
Energiespar-Tipps unter: www.drewag.de/tv
